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Geſchäſtsſtelle: Kleine Ritterſtr. 3.

Vor der ſchwerſten Entſcheidung.
Deutſchlands Geſchichte berichtet auf mehr als einem Blatt von

Zeiten tiefſter Demütigung, bitterſten Leids. Kaum eines zweiten
Volkes Schickſal iſt ſo wechſelvoll geweſen wie das des unſrigen Jn
Abgründe ſtürzte es uns, aus denen ſcheinbar ein Aufſtieg nicht mehr
möglich war, auf Höhen hat es uns emporgehoben, die kaum je ein an

deres Volk erreicht hatte. Jn den Tagen des Friedens wie lange,
wie unendlich lange iſt es her, ſeit wir ſie verloren ward in der Welt
oft genug anerkannt, das deutſche Volk beſitze Kräfte, die es vor allen
anderen auszeichneten, aus denen es ein Recht herleiten dürfe, bei der
Geſtaltung der Welt entſcheidend mitzuarbeiten. Es iſt nicht unange
bracht, daran zu erinnern, in dem Augenblick, in dem der grimmigſte
Feind der Deutſchen, der derzeitige franzöſiſche Miniſterpräſident Cle
mencegau, alles daran ſetzt, ſein Vernichtungswerk gegen Deutſch
land zu bekrönen. Abgeſehen davon, daß die ihm willfährige Pariſer
Preſſe die Dinge ſo darſtellt, als ſei es für die Welt das ſchlimmſte Un
glück, wenn Deutſchland weiter zu beſtehen die Möglichkeit habe, verſucht
dieſer haßſüchtigſte aller Gegner des deutſchen Volkes, auf Grund von
Verträgen den Untergang Deutſchlands zu erzwingen. Der Entwurf
für Vereinbarungen zur endgültigen Beendigung des Weltkrieges, wie er
am 7. Mai der deutſchen Delegation in Verſailles vorgelegt worden iſt,
verriet in jeder Zeile, daß Clemenceau und ſeine ihm bedingungslos er
gebenen Mitarbeiter entſcheidend mitgewirft hatten bei der Abfaſſung
dieſes furchtbaren Dokumentes. Und die Antwortnote auf die
deutſchen Gegenvorſchläge, die Brockdorff Rantzau am
16. Juni übermittelt wurde, gibt desgleichen zu erkennen, daß ſie ein
Kind Clemenceauſcherbrutaler Gewaltpolitik iſt.

Es iſt charakteriſtiſch für die Geſinnung, in der die Staatsmänner
der alliierten und aſſoziierten Regierungen in Verſailles an der Arbeit

ſind, daß ſie uns ein Ultimatum aufzwingen und Möglichkeiten,
mit ihnen über einzelne Punkte des Vertrages in Beratungen am
gleichen Tiſche zu verhandeln, glattweg verweigern. Und bezeichnend für
die politiſche Situation iſt es, daß die Abreiſe der deutſchen Delegation
von Verſailles unter wüſten Ausſchreitungen, gröblichſten Beleidigungen
und Tätlichkeiten gegen die deutſchen Bevollmächtigten erfolgte. Daß
amtliche Vertreter, die im Auftrage ihrer Regierung, etwa im Innern

ölkern, roh mißhandelt wurden, wenn ſie
rden verſuchten, iſt ab und zu vorgekommen.

rhebt, 53 Hulturvolkern gerechnet zu werden, in der ſchinäh
ichſten und unwürdigſten Weiſe behandelt werden, iſt ein in der
diplomatiſchen Geſchichte bisher kaum vorgekommener Fall. Erklärbar
Allerdings ſind die Vorgänge, die ſich am Montag abend in Verſailles
abgeſpielt haben die unermüdliche gewiſſenloſe Hetzpolitik Clemen
ceaus trägt ihre herrlichen Früchte! aber entſchuldbar ſind ſie unter

keinen Umſtänden
Vor die Entſcheidung, wie man ſie ſich ſchwerer und bedeu

tungsvoller nicht denken kann, wird die Berlin Weimarer Regierung
durch das Ultimatum der Entente geſtellt. Es verſteht ſich von ſelbſt,
daß das Kabinett aufs neue jede Möglichkeit in Erwägung zieht und
nichts unverſucht läßt, vielleicht doch noch auf irgend einem Weg den
Gang der Bemühungen um den Frieden von den ſtarren Gleiſen rück
ſichtsloſeſter Gewalt auf die Wege des Verhandelns zu führen. Denn
verhandelt im eigentlichen Sinne hat man bis jetzt noch nicht. Auch
darüber kann kein Zweifel ſein, daß die Antwortnote der Entente einer
genauen Prüfung, Punkt für Punkt, unterworfen werden wird. Aber es
wäre verkehrt und töricht, die Augen vor der Tatſache zu verſchließen
Die Reichsregierung iſt vor die Frage geſtellt, innerhalb ſieben Tagen
ſich zu entſcheiden, entweder zu unterzeichnen oder der Entente den Krieg,

d. h. in dieſem Falle den Einmarſch in Deutſchland, wieder aufnehmen
zu laſſen. Und da iſt jeder, der gewohnt iſt, ruhig und ſachlich zu über
legen, und weder durch Sentimentalität, noch durch an ſich gut gemeinte
Redensarten ſeine Uberlegungen trüben zu laſſen, in aller Ruhe ſich
darüber klar zu werden, ob in der Tat Ausſichten vorhanden ſind, die
es ratſam erſcheinen laſſen, auf das Ultimatum mit nein zu ankworten
und abzuwarten, was dann geſchieht. Wir geſtehen offen, daß wir an
günſtige Ausſichten einer ſolchen Wendung der Dinge nicht zu glauben
vermögen. Irgend einmal muß der Friedensvertrag unterzeichnet wer
den, und ob wir beſſer fahren, wenn die Unterzeichnung erſt erfolgt,
nachdem die Entente ſich in den Beſitz noch größerer Teile des Deutſchen

Reiches, als ſie ſie ſchon beſetzt hält, gebracht hat, daran kann man doch
wohl ernſtlich zweifeln. Man darf aber auch eines nicht vergeſſen Die
Gefahren der Ablöſung wichtiger Gebietsteile Süddeutſchlands
und Weſtdeutſchlands vom Reiche ſind ſchon heute ungeheuer groß, und
ſie wachſen noch mehr, wenn die Feinde tiefer in Deutſchland eindringen.
Wenn auch eine ſofortige Wiederholung der Rheinbundgeſchichte vielleicht
nicht zu befürchten iſt, ſo gibt ſie doch ernſtlich zu denken.

Wir halten es, wie immer die Dinge auch kommen mögen, für das
wichtigſte und wertvollſte, was wir zu erreichen anſtreben ſollten, daß
Deutſchland möglichſt raſch wieder zu einem Land
fruchtbarer ſegenbringender Arbeit wird. Allzulang
liegen unſere beſten Kräfte brach. Zu neuer Tätigkeit heißt es ſie auf
zurufen. Auch dieſer Geſichtspunkt darf nicht vergeſſen werden. Vor
allem aber eins: Die Tatſache, daß es ſich bei der Entſcheidung, die
getroffen werden muß, um einen Entſchluß von ungeheurem Gewicht
und größter Tragweite handelt, macht es zur Pflicht, jedem freie Mei
nungsäußerung zu geſtatten. Es ſoll frei ſagen dürfen, wer der Mei
nung iſt, der richtige Weg müſſe zur Ablehnung und zur Nichtunter
zeichnung führen. Aufrecht und freimütig aber ſoll auch der ſprechen
dürfen, der nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, wenn auch mit unendlich
ſchwerem und leiderfüllten Herzen die Anſicht vertritt, daß Deutſchland,
bar aller Machtmittel und rettungslos dem Feinde ausgeliefert, nichts
anderes übrig bleibe, als ſich dem Zwang zu fügen und zu unterzeichnen.
Es wäre Feigheit, wenn jemand, der dieſer Anſchauung iſt und, ſo
wie die Dinge liegen, wird mancher zu ihr gelangen ſchwiege, weil er
vielleicht fürchtet, man könne an ſeiner Vaterlandsliebe zweifeln. Denn
das ſteht feſt: Auch wer ſein Vaterland ehrlich und ernſt liebt, wer ihm,
wie das Pflicht eines jeden iſt, all ſein perſönliches Wünſchen und
Hoffen opfert, kann zur Überzeugung kommen, daß es für Deutſchland

s, das Anſpruch dar
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Freitag, den 20. Juni 1919.

Vor der EntſcheiVor der Entſcheidung.
Weimar, 19. Juni. (Priv.-Tel.)

Regierungsmitglieder iſt folgende:
Gegen Annahme der Friedensbedingungen Scheidemann,

Landsberg, Giesberts, Deruburg, Graf Brockdorff-
Rantzau, Preuß, Gothein und David:
Für die Annahme Erzberger, Noske, Wiſſell,
R. Schmidt, Bauer und Bell.

Die Entſcheidung der Fraktionen iſt ungefähr ſolgende:
Mehrheitsfozialiſten 90 Prozent für die Unterſchriſt, vom
Zentrum 75 Prozent, von den Deutſch demokraten 30 Proz.
und von den Unabhängigen 106 Prozent für hme. Die
übrigen Parteien ſind mit vereingelten Ausn
ſchriſt. Eine Kabinettskriſe gilt unter ſoſicher.

Der demokratiſche Parteiführer v. Payer hat

J W

Die Stellungnahme der

den Vorſchlag
gemacht, der Entente mitzuteilen, man ſei ber die Friedens
bedingungen anzunehmen, wenn für Weſtpreußen Volksp

abſt im mung zugeſtanden wird. Ob bei den igen t
dieſe Anregung durchdringen wird, iſt unſiche Die Mehrheits
ſogialiſten ſtehen ihr ſteptiſch gegenüber. Sie meinen, die Entente laſſe
ſich auf nichts ein. Die Unabhängigen ſtehen bei den Beratungen
abſeits. Jhre Stellungnahme iſt vollſtändig klar. Es muß unter
zeichnet werden, unter allen Umſtän

Für den Rücktritt des Kabinetts Scheidemann beſtehen für die

jedem dieſer drei ü Freih. v. Richthofen (Dem.)
Neubildung drei Möglichkeiten: 1. Ein Kabinett un Müller,

d Kabinetts dürfte Freihden Poſten als Miniſter des Auß alten. Da die gegenwärtige

übrigen Parteien

2. ein Kabinett Erzberger und ein Kabinett Noske. Jn

j Außern
t

h

Friedensdelegation gegen das Unterzeichnen iſt, darf man damit
rechnen, daß anſtelle des Grafen Brockdorff Rantzau Graf
Bernſtorff nach Verſailles entſandt wird.

Weimar, 19. Juni. (Priv.-Telegr.) Von P
geteilt, daß in der Nachtſitzung eine Mehrheit f
zeichnung des Vertrages feſtge e. Na
zu einer neuen Sitzung
ſich mit der akut gew en
Demiſſivn des Kabinetts ſcheint unmittelbar bevorzuſt

Weimar, 19. Juni. (Priv.-Telegr.) Die Plenarſitzung
der Nationalverſammlung iſt noch nicht anberaumt. Der
Seniorenkonvent wird heute abend zuſaminentreten, dürſte aber nicht

olitikern wird mit
r die Unter
2 Uhr mird man

Jn dieſer Sitzung wird man

zu befaſſen idabinett

eher einen Beſchluß faſſen, bis ſich die Stellungnahme der Parteien
geklärt hat.

Für heute nachmittag hat der Friedensausſchuß der Natin
nalverſammlung eine Verſamtrtlung anbergüntt.
unter Umſtänden ſehr ſt ür m i ſſch werden.

Dieſe Sitzung dürfte

t ne

keine andere Möglichkeit gibt, als ins Unvermeidliche ſich zu fügen. Jns
Unvermeidliche! Das Schickſal hat gegen uns entſchieden, be
ginnen wir im Glauben daran, daß deutſcher Geiſt und deutſches Weſen

Wege zu neuem Aufſtieg finden werden, an einem neuen Werke, für das
wir eine beſſere Zukunft erleben.

Die Friedensdelegation erklärt den Vert e unannehmbar.

Aus Weimar wird uns ber
Mit einer vielſtündigen Ver

Verſpätung,gelaufen. Er
en greifbareweil den deutſe

rſchiebun
o dauerte die

Frankreich ſchon
Unglück gab es
liegen bleiben mußte, bis
die deutſche Regierung erſt am r

Aktenmaterials der feindlichen Gege
ſtebentägigen Friſt ſind alſo mehr a
Immerhin nicht ganz nutzlos

Graf Brockdorff hat di
gen Delegierten beraten, nachdem
nen verſchiedenen Abteilungen feſtgelegt worden war. Da

dieſer Beratungen war der ein ſt ige Beſchluß, daß di
densvertrag ebenſo wie der erſt

ungnnehmbar ſei und daher
werden nrüſſ

Die Delegation hat dieſe Auffaſſung in einem Gutachten niedergelegk.

Auch die Sachverſtändigen, zumal in wirtſ en, haben ſich
dieſem Urteil angeſchloſſen und dem Gr tion eine ein

ichen Ergebnis kommt.
dem Kabinett vorgelegt, das am

zung zufammen kam
lem iet ſcheint auf die Volksabſtimmung in der

dritten Zone Nordſchl alſo das Land ſüdlich von Flensburg bis
zur Eider, verzichtet zu ſein. Jedenfalls iſt das wohl aus der verklauſu
lierten Formel zu ſchließen, daß die Vorſchläge der däniſchen Regierung
angenommen ſind. Außerdem wird in der polniſchen Frage auf die Ab
ſplitterung einiger Teile des Kreiſes Lauenburg in Pommern, die an
Polen fallen ſollten, verzichtet.

Uber die Vorgänge bei der Abfahrt aus Verſailles berichten Teil
nehmer noch, daß die Abfahrt von einem kleinen Vorortbahnhof in der
Nähe des Hotels unſerer Delegalion erfolgte. Zu beiden Seiten der
Straße ſtanden dichte Menſchenmaſſen, die zu johlen und zu pfeifen be
gannen, als die Automobile mit der deutſchen Delegation durch die
Straßen fuhren. Plötzlich fiel ein Stein, dem bald mehrere folgten, und
ſchließlich entſtand ein

allgemeines Steinbembardement.
Frau Dornblüth, die im Wagen Landsbergs fuhr, erhielt eine ſtarke
Wunde am Kopf, ſo daß ſie ohne Beſinnung in den Zug getragen und in
Weimar ſofort ins Krankenhaus übergeführt werden mußte, wo eine
Gehirnerſchütterung feſtgeſtellt worden iſt. Auf dem Vorortbahnhof war
zwär eine Militärwache, in den Straßen aber hatte die Polizei nicht die
geringſten Abſperrungsmaßregeln getroffen. Die Schuld an den Folgen
liegt alſo ausſchließlich auf ſeiten der franzöſiſchen Behörde, die, obwohl
n die Stimmung der Bevölkerung kannte, nicht das geringſte tat, um
erartige Zwiſchenfälle zu vermeiden.

Sitzung des Kabinetts in Weimar.
Das Kabinett trat am Mittwoch morgen um 10 Uhr zuſammen,

um den Bericht der Delega ber die feindlichen Gegenvorſchläge
entgegenzunehmen. Zu einer Abſtimmung kam man aber noch nicht.
In parlamentariſchen Kreiſen wird berichtet daß die Mehrheit der
Kabinettsmitglieder augenblicklich noch

d

gehende Begründung geben, die zu dem gl
denGutachten und Begr

Mittwoch vormittag zu
Auf territorialem

S

45. Jahrg.
nneeeeeeeeeeaeeèeeèoSsSSRücktritt des Kabineits?

Weimar
ihren Beratung
die große Mehrh
daß unterzeichnet
ſicht, daß ohne 9
im Kabinett das

(Priv.-Telegr.) Die Fraktionen ſind in
weit fortgefchritten. Feſt ſteht, daß
ozialiſten anf dem Standpunkt ſteht,

werden m Der weitaus größte Teil iſt der An
ſicht auf die Stel ſozialiſtiſcher Miniſter

slos angenommen

werden muß. Nach hrern aller Parteien
iſt nicht daran zu zw daß eine Mehrheit der National-
verſammlung für das Unterſchreiben iſt. Auch von Mit
gliedern der Rechtsparteien iſt ausgeſprochen worden, daß man
ſich dem Zwange des Enten s f muß.

S

hereitelter Kommuniſtenyntſch.

Wo 19. Juni. Mit Gewehren undMaſchinengewehren bewaffnete Kommuniſten verſuchten, die Städte
Hamborn und Sterkrade, in denen Regierungstruppen
garniſonieren, einzuſchließen. Der Plan gelangte noch recht
Fata Zur Kenntnis und wurde vere itelt. Die Regierungstruppen

ßaben Verſ zß Verſtärkungen erhalten und die Städte in Verteidigungszuſtand
gebracht.
redier die

(Priv.-Tel.)

Die Kommuniſten wollten verſuchen, für das Jnduſtrie
Räterepublik auszurufen.

BickfDas Schickſal Weſtyreußens.
Danzig, 19. Juni. (Priv.-Telegr.) Die Stimmung in Weſt

preußen iſt nach der Ententeantwort ſehr bedrückt, aber nicht hoffnungs
los. Man will auch j Deutſchen Reiche bleiben und lehnt
in Danzig den cherten „Freiſtaat“ ab. Man befürchtet, daß es
zwiſchen Weſtpre nd Polen zu Blutver gießen kommen wird;
die Freiwilligenve de verſtärken ſich ſtündlich. Die Bevölkerung
fordert in größer Erregung auf, den Frieden unter keinen Umſtänden
zu unterzeichnen.

Wie man uns zwingen will.b

Kopenhagen, 19. Juni.

orpedobvots zer
itgeteilt, daß die Sch n

eſandt worden iſt,deutend gröf
deutſchen Oſt ſ

Friedensvertrag nicht unterzeichnet.

Hie Hafenanlagen in Gent in Flammen.
Amſterdam 19. Juni. (Priv.-Tel.) Aus Gent wirh ge

meldet: Die Magazine aus Dockanlagen ſtehen in Flammen und bilden
ein einziges Feuermeer. Der Schaden iſt ſehr bedentend.

u S

iſt ihre endgültige Abſtimmung abhängig machen von der Stellung
nahme ihrer Fraktionen, die aber erſt in den nächſten Tagen zu er

warten iſt.Nach Beendigung der Kabinettsſitzung, die vorausſichtlich die ganze

Nacht durch tagen wird, wird Donnerstag vormittag eine gemeinſame
Beratung mit den ſachverſtändigen Delegierten ſtattfinden, auf Grund
welcher Ergebniſſe dann die definitive Stellungnahme des Kabinetts
erfolgen wird.

Die erſten Fraktionsbeſprechungen.
Die Reichsregierung hat das Memorandum ſofort drucken laſſen,

das in den ſpäten Abendſtunden den Abgeordneten zuging. Die meiſten
Fraktionen haben deshalb ihre Sitzung erſt auf Donnerstag vormittag
einberufen. Nur die Sozialdemokraten und Demokraten
hielten ihre Beratungen ab. Die Beratungen waren, wie es ſelbſt
verſtändlich iſt, ſtreng vertraulich. Sie dürften ſich auch im weſent
lichen bei beiden Parteien mit einem eingehenden Referat über den
Jnhalt des Memorandums erſchöpft haben. Bei den Demokraten trat
bisher keinerlei Neigung zutage, dieſem Vertrag zuzuſtimmen.

Das Kabinett hielt am Mittwoch nicht weniger als drei
Sißungen ab, 10 Uhr vormittags, nachmittags und ſpät abends.
Jn ing wurde der eingehende Bericht der deutſchen
Delegation entgegengenommen, woran ſich lediglich einige Fragen an

knüpften, und dann die Ausſprache über die Einzel
heiten, vor all ik, die j agen iſt.

Die Deut
Wie die

nalen lehnen ab.

it die Fraktion der
i verträg auch

g mit der bisher
nen.

zum Schluſſe
raktion feſt, daß

n Form unannehm-

e hnung des

reſpondenz“

mitteilt, hat nmütig beſchloſſen de lt in vollerübereinſtimmung n ige eingenommenenHaltung abzulehnen.

Beratungen mit der Oberſten Heeresleitung
in Weimar.

General Groener traf als Vertreter der Oberſten Heeresleitung
am Mittwoch nachmittag in Weimar ein und begab ſich ſofort zu Be
ſprechungen ins Schloß, wo unmittelbar daranf eine Kabinettsſitzung
abgehalten wurde.

Unklarheiten im Friedensdokument.
Zwiſchen der Denkſchrift, dem ſogenaunten Memorandum und dem

mit roter Tinte verbeſſerten Urfrieden haben ſich gewiſſe Diffe
ren zen ergeben. Es fehlen im Urfried rtrag Poſitivnen, die in
dem Memorandum ſtehen und auf die im norandum hingewieſen iſt.
Infolgedeſſen hat ſich die Notwendigkeit ben, Rückfragen nach Ver
ſgilles zu ſtellen. Vor allen Ding b
Memorandum weſentliche Be

9

ellt werden, ob das
em weſentlich a edensvertrages enthält,ſo daß, wenn eine Annahme erfolgen ſollte, das Memorandum binden

des Recht werden ſoll. Die nötigen Rüſckfragen ſind bereits ein
geleitet. Ferner ſind die techniſchen Schwierigkeiten recht erheblich,
da nur ein Urfriedensvertrags xemplar zur Verfügung ſteht, deſſen
übertragung noch nicht möglich geweſen iſt.

Wann fällt die Entſcheidung?
Weimar 19. Juni. Geſtern nachmittag 6 Uhr iſt die Reichs

regierung zu einer Kabinettsſitzung zuſammengetreten, um ſich
über die Stellung zu der Note der Entente ſchlüſſig zu werden. End
gültige Beſchlüſſe wird die Reichsregierung noch nicht faſſen, da ſie

ſicht der am Freitag tagenden Nationalverſammlung hörenSaveſt S en die Unterzeichnung wäre.Jndeſſen werden ſie, wie das in parlamentariſchen Regierungen üblich will. Erſt im hluß daran wird die ausſchlaggebende Ka



vinettsſfitzung ſtattfinden. ſo daß die Entſcheidung am
Sonnabend fallen wird.

Feſter Entſchluß Eberts und Scheidemann s?
Weimar, 19. Juni. Ein Teil der Delegation iſt nach Berlin

weitergereiſt. Man hat den Eindruck, daß dieſe Delegation nicht wie

der Es verlautet übrigens vonwohlunterrichteter Seite, daß der Reichspräſident Ebert und Miniſter
präſident Scheidemann entſchloſſen ſeien, eher zurückzutreten, als den

nach Verſailles zurückkehren wird.

Entwurf zu unterzeichnen.
Landsberg und Giesberts drohen mit ihrem Rücktritt

Die Miniſter Landsberg und Giesberts haben ein Votum
c i g in dem ſie erklären, von ihrenAmtern zurücktreten zu müſſen, falls die Reichsregierung zu dem Be

an die Reichsregierung gerichtet,

ſchlüſſe kommen ſollte, die Bedingungen der Entente anzunehmen.
Gleichzeitig haben Landsberg und Giesberts auch

kündigt. Leinert hat ſich dieſer Erklärung angeſchloſſen
Auch Gothein gegen die Unterzeichnung.

Jn
Gothein,

ſetzen.

preſſen, was ihnen beliebt, aber dieſe Verſuche werden ſcheitern.

Streikabſichten der Kommuniſten im Falle der Nichtunterzeichnung.
In Berliner Fabriken werden neuerdings kommuniſtiſche Flug

blätter verbreitet, die zu einer allgemeinen Arbeitseinſtellung
auffordern, ſofern die Weimarer Regierung den Friedensvertrag nicht
unterzeichnet.

De Anabhängigen für Anterzeichnung.
Eine Erklärung der Parteileitung.

Die Parteileitung der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei
nimmt in einer längeren Erklärung zu dem Friedensultimotum der En

tente Stellung. Es wird in dieſer Erklärung auf die Folgen hin
gewieſen, die nach t der n n einträten, wenn wir nicht
unterzeichnen. Es heißt in dieſer Kundgebung:

„Das arbeitende Volk darf ſich üher dieſe furchtbare Situation
v täuſchen laſſen durch das nationaliſtiſche Geſchrei der kapitz iſtiſch
militariſtiſchen Kreiſe und der unter ihrem Diktat ſtehenden ohn mächtigen
Reichsregierung. Es darf ſich nicht aufputſchen laſſen zu abenteuerlichen
Aktiönen gegen die Entente. Wir proteſtieren insbeſondere mit aller
Hurfe gegen den frevelhaften Plan eines neuen Krieges gegen di

olen.
Jeder militäriſche Widerſtand wäre Wahnſinn und würde nur die

nutzloſen Opfer vermehren.
ir Unabhängigen Sozialdemokraten lehnen jede Verant

wortung ab für die Folgen, die nach innen und außen durch die Ab
lehnung des Friedensulkimatums entſtehen.

Wir warnen die Regierung die Politik der Provokationen,
der Lockſpitzeleien, der militäriſchen Diktaturverſuche länger fortzuſetzen.
c Politik iſt umſo verbrecheriſcher, weil ſie gleichzeitig die Arbeiter
klaſſe durch die Ablehnung des Friedensvertrages in eine verzweifelte
Situation hineintreibt.

Wir ſind überzeugt, daß die Arbeiter der militariſtiſchen Reaktion
nicht die gewünſchte Gekegenheit geben werden, die Zeit der nativnaliſti
ſchen Erregung zur Verwirklichung ihrer Diltaturgelüſte auszunützen.Das neue Gewaltregiment wird nicht von langer Dauer ſein und ebenſo

ſchmählich zuſammenbrechen, wie das alte Regime zuſammen
gebrochen iſt.“

Am Schluſſe der Erklärung heißt es, daß die Unabhängigen auf den
Pale Vormarſch der Arbeiterklaſſe hoffen, und daß das letzte

riedenswort nur der internationale Sozialismus ſprechen wird.

Die neuen Vorſchläge der Entente.
Aus Weimar wird berichtet:
Die erſte Durchſicht der Denkſchrift, die der Mantelnote Clemenceausbeigefügt ſt und des korrigierten Vertragstertes ergibt die

folgenden Feſtſtellungen:
Die Denkſchrift folgt in der Dispoſition der deutſchen Hauptnote.

Sie beginnt alſo auch mit dem Völkerbund Hier iſt an dem Text
nichts geändert, ſondern es ſind nur in der Dentſchrift die be
kannten unverbindlichen Verſprechungen und Bemerkungen über eine

Probezeit für Deutſchland enthalten. Der zweite Teil behandelt die
territorialen Fragen Hier iſt nichts geändert an den
Beſtimmungen über Belgien, Luxemburg, das Saargebiet und Deutſch
Oſterreich.

Abtretung eines Streifens von Pommern fällt fort.
im Oſten bezieht ſich alſo auf Oberſchleſien, wo nach
durch fremde Truppen eine Volksabſtimmung e
gegen uns fällt, wird uns der Kohlenbezug gär

Jn Schleswig wird die dritte ſüdliche ungszone auf den
Einſpruch Dänemarks hin geſtrichen. An den Beſtimmungen

über die Kolvnien
iſt nichts geändert. (Die Dentlſchrift beruft ſich boshaft auf frühere
Außeruüngen Erzbergers und Noskes), ebenſo in der Regelung der
deutſchruſſiſchen Beziehungen. Es folgen die Abſchnitte über die deut
chen Rechte im Auslande und über die finanziellen Fra-

gen. Sie ſind faſt unverändert geblieben. Nur in der Denſſchrift
wird der formale Vorſchlag gemacht, daß über die finanzielle Regelung
der Entſchädigung ein deutſcher Vorſchlag nach vier Monaten erwartet
wirdund daß in weiteren zwei Monaten die Ententekommiſſion ſich zu
entſcheiden hat, ob ſie an dein alten Vertragstex feſthalten will oder nicht.
Eine deutſche Kommiſſion wird zwar zugelaſſen, jedoch hat Beſchlüſſe nur
die Ententekommiſſion zu faſſen Ausdrücklich wird bemerkt, daß eine
unmittelbare Einmiſchung in die deutſchen Verwältungsgeſchäfte und
auch kein Eingriff in einzelne Betri be beabſichtigt iſt. Die Anrechnung

ndes e r der Flotte und der Hande
Entſchädigung wird abgelehnt. Die wirtſchaftliche Glei
Deutſchlands bleibt vorläufig außer Betracht. Selbſt
den Völkerbund wäre ſie noch nicht geſichert

Neu iſt ein beſonderer Vertragsentwurf über die
Beſetzung der rheinifchen Gebiete

durch die feindlichen Truppen. An der Dauer der Beſetzung von 15
Jahren hält der Gegner feſt. Der Vorſchlag bezieht ſich nur auf die
Modalitäten der Verwaltung. Dieſe ſoll in den Händen einer Vier-
männerkommiſſion liegen, und zwar eines Belgiers, eines Franzoſen
und Engländers und eines Amerikaners (Zivpiliſten). Sie bleibt die
oberſte a der Zivilverwaltung und hat ein Veränderungsrecht nur
in Fragen der Unterhaltung, der Sicherheit und des Bedarfs der Be
h rer Die ganze Zivilverwaltung und Rechtſprechung bleibt
eutſch unter der deutſchen R en was ausdrücklich bemerkt

wird. Die Beſatzungstruppen behalten das kriegeriſche Recht der un
mittelbaren Requiſition. Das Perſonal der Poſt und der Eiſenbahn
muß den militäriſchen Befehlen gehorchen, ſoweit das den Bedürfniſſen
der Beſatzungstruppen entſpricht. Jn den Bürgerquartieren ſollen
künftig nur noch die Offiziere bleiben.

Der Abſchnitt über die
Rechtsfragen

enthält einige nicht unerhebliche Zugeſtändniſſe. So wird feſtgeſtellt
daß künftig deutſches Privateigentum im Auslande nicht der Beſchlagnahme venſallen ſoll, ſondern nur das Eigentum, das ſich bei Kriegs-

gusbruch dort befand. Kber die Frage, ob die gegneriſchen Staaten ein
Clearingverfahren einführen wollen, haben ſie ſich binnen einem at
zu entſcheiden, nicht, wie es im erſten Vertrag hieß erſt nach ſechs Mo
naten. Die Eingriffe in die deutſchen Patent- und Gewerbeſchutzrechte
werden etwas gemildert.

Die Beſtimmungen über den
Verkehr auf den deutſchen Strömen

erfahren nur geringe Veränderungen. Die Zahl der deutſchen Mitglieder
der Oderkommiſſion wird von 1 auf 3 erhöht Die Deutſchen erhalten
eine Beteiligung an der Donaukomimiſſton, aber ohne Stimmrecht. Die
Beſtimmungen über die Kriegsgefangenen bleiben unverändert. Jn
Bezug auf die

deutſche Wehrmacht
wird für die Kbergangszeit zugeſtanden daß Deutſchland in den erſten
drei Monaten 200 000 Mann behalten darf, dann wird eine inter
alltierte Kommiſſion für die nächſten drei Monate den deutſchen Bedarf
an Militär prüfen und ſo weiter alle drei Monate Späteſtens am

tigung
bei Aufnahme in

30. März 1920 ſoll aber die Herabſetzung des deutſchen Heeres auf
100 000 Mann zu erreichen ſein. Sonſt bleiben die Beſtimmungen un
verändert. Die eigene Abrüſtung verſprechen die feindlichen
Mächte ohne jede Bindung oder Friſtfeſtſetzung. Auch er

e ihren Austrittaus der r für den Fall der W n ange
0

der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ erklärt Reichsminiſter
Deutſchland könne den Vertrag nicht unterzeichnen und

werde der weiteren Beſetzung des Landes keinen Widerſtand entgegen
Die Feinde mögen nur verſuchen, aus Deutſchland herauszu

Die ſich nicht grundſätzlich berekt, die allgemeine Dienſtpflicht ab
zuſchaffen.

Der Abſchnitt über die Sanktionen enthält als einziges Zugeſtänd
nis, daß die Liſte der von Deutſchland auszuliefernden Kriegführer
binnen einem Monat der deutſchen Regierung übergeben iſt.

Der Abſchnitt über das Arbeiterrecht iſt ganz kurz und ent
hält nichts neues.

r

Die Beſtimmungen für die beſetzten Gebiete.
„Berlin, 19. Juni. Die hanuptſächlichſten Beſtimmungen be

treffend die militäriſche Beſetzung der Rheinlande enthalten u. a. fol
gendes: Kein deutſcher Truppenkörper darf das beſeßte Gebiet betreten.
Die Zahl der Polizeitruppe wird von den Mächten beſtimmt. Es wird
ein interalliierter Ausſchuß errichtet, eine Zivilbehörde, die als oberſter
Vertreter Velgiens, Frankreichs, Großbritanniens und Amerikas gilt.
Dieſer Ausſchuß hat die Befugnis, für die Gewährleiſtung des Unter
halts, der Sicherheit und der Bedürfniſſe der Streitkräfte der Mächte
Verordnungen mit Geſetzeskraft zu erlaſſen.

Drohung mit Einmarſch von allen Seiten.
Aus Paris wird telegraphiert, daß Clemenceau den Marſchall Foaus dem alliierten Hauptquartier nach Paris berufen hat. Foch u

während der den Deutſchen eingeräumten Beratungsfriſt in Paris blei
ben, um unmittelbar nach dem Eintreffen der Entſcheidung die erforder
lichen Weiſungen entgegennehmen zu können.

Der Oberſte alliterte Wirtſchaftsrat hat mit Foch weiter über die
Maßnahmen beraten, die bei der Erneuerung der Blockade an
gewendet werden ſollen. Sie ſoll nicht nur von Norden her, ſondern im
Zuſammenhang mit der TſchechoSlowakei aus dem Süden und mit den
Polen aus Oſten her durchgeführt werden, ſo daß Deutſchland von allen
Seiten eingeſchloſſen wird. Die Hauptpunkte der militäriſchen Pläne
ſollen ſein: Die Beſetzung der Produktionsgebiete, die die Lebens-
bedingungen für Deutſchland bedeuten. 2. Vollkommene Abſchneidung
zwiſchen Nord und Süddeutſchland und 3. vollkommene Einſchließung
von allen Seiten.

„Daily Mail meldet aus Warſchau: Die polniſche Regierung hat
den Aufmarſch der polniſchen Armee gegen Deutſchland angeordnet.

Clemenceau ſpricht ſein Bedauern aus.
Paris, 18. Juni. (Reuter.) Clemencegau überſandte dem

Präſidenten der deutſchen Delegation einen Brief, in dem er ſein Be
dauern über die ordnungswidrigen Zwiſchenfälle bei der Abreiſe der
deutſchen Delegierten ausdrückt und mitteilt, daß der Präfekt des Depar
tements Seine et Oiſe den Auftrag erhalten hat, Herrn von Haniel um
Entſchuldigung zu bitten, und daß der Präfekt und Polizeikommiſſar
ihres Amtes enthoben würden.

Verſailles 18. Juni. Am Dienstag abend hat ſich der Präfekt
des Seine und Oiſedepartements, Chaleis, bei Herrn von Haniel ein
gefunden und ihm ſein Bedauern über die geſtrigen Zwiſchenfälle zum
Ausdruck gebracht. Heute abend herrſchte auf der Straße zwiſchen den
Hotels des Reſervoirs, Vatel und Suiſſe völlige Ruhe Es hat den An
ſchein, als ob die Polizei in Verſailles bedeutend verſtärkt worden ſei.

Der amerikaniſche Senat gegen die neuen
Beſtimmungen.

Dem „Petit Journal“ wird aus Waſhington gemeldet, daß jetzt 46
Senatoren, alſo 13 mehr als notwendig, die Tagesordnung Knocks unter
ſtützen, das heißt, die Ententebedingungen in ihrer nenen Ce
ſtaltung ablehnen. Sollte die Minderheit die Abſtimmung über dieſe
Tagesordnung zu verhindern Hiſen, ſo würde die Mehrheit eine Note
nach Paris richten, um ihre e nende Haltung bekanntzugeben.

Franzöſiſcher Zynismus.
Jn Pariſer maßgebenden politiſchen Kreiſen erwartet man, daß

Deutſchland nicht unterzeichnen werde, und gibt mit zyniſcher Offenheit
zu, daß man die Nichtunterzeich jung wünſcht, damit Deutſchland gänzlich
vernichtet werden kann. Unverhohlen wird auch der Befriedi ung Aus
druck gegeben, daß der Zug mit dem ſcheinbaren Entgegenkommen ſo
gut gelungen ſei.

Englands Vorbereitungen.
London, 19. Juni. Reuter erfährt: Das Rieſenluftſchiff

„E. K. 34“ hat voll ausgerüſtet mit Bomben und Maſchinengewehren
den FJorth of Forth verlaſſen, um einen Flug über die deutſche Küſte
zu machen. Die britiſche Flotte hat für den Fall, daß Deutſchland ſich
Weigert. den Friedensvertrag zu unterzeichnen, ihre Befehle erhalten
Sämtlicher Urlaub wurde aufgehoben. J a

Die Vorgänge im Oſten
Amtlich wird aus Weimar gemeldet: Angeblich hat Geheimrat

Cleinow in Bromberg in der Sitzung des dortigen Volksrates an
gekündigt, daß zwei ſelbſtändige oſtdeutſche Republiken in B
griffen wären. Er ſoll ſich dabei als Beauftragter des 15er
der Abgeordneten des Oſtens ausgegeben und behauptet haben
nebſt drei Beamten das Direktorium bei einer dieſer Republiken bilden
werde. Wenn dieſe Nachricht zutrifft, ſo liegt darin eine in keiner Weiſe
zit entſchuldigende Anmäßung des Herrn Cleinow. Die Volksräte ſind
reine pr Organiſationen. Weder ſie, noch Herr Cleinow, der weder
dem 15er- Ausſchuß noch überhaupt einer der ksvertretungen an
gehört haben die geringſte Legitimation, derartige Erklärungen ab
zugeben ber die im Oſten zu ergreifenden Maßnahmen wird die
Reichsregierung und die pre ßiſche Regierung im Einvernehmen mit den
Abgeordneten des Oſtens gemäß den wiederholt bekanntgegebenen Grund
gedanken entſcheiden

Polniſche Repreſſalien.
Mähriſch-Oſtrau, 18. Juni. Das ſſchechiſch-ſlowakiſche Preſſe

büro meldet: Der Poſener Oberſte Rat hat an die deutſche Regierung
eine Note geſandt, in der es heißt, daß als Antwort auf die Einſtellung
von 5 polniſchen Zeitungen in Oberſchleſten und Oſtpreußen und auf
die Verhe tung von polniſchen Journaliſten und Mitarbeitern dieſer
Blätter init gleichen Schritten gegen deutſche Zeitungen und Journaliſten
in Poſen vorgegangen werde, fall die deutſche Regierung ihren Stand
punkt nicht in kürzeſter Zeit ändern ſollte.

Die Friedensverhandlungen mit der Türkei.
Die türkiſche Delegation beim Zehnerrat.

Verſailles, 18. Juni. Der Zehnerrat unter dem Vorſitz Cle
menceaus empfing am Dienstag vormittag, wie die „Liberte“ meldet,
die türkiſche Delegation im Miniſterium des Auswärtigen zu Paris
Clemenceau führte in einer kurzen Anſprache aus, der Oberſte Rat der
Alliierten habe ſie vorgeladen, damit ſie den Standpunkt der Türkei über
die zukünftige politiſche Organiſation des Orients zur Kenntnis bringen
könne.

Damad Fared Paſcha antwortet in einer langen Rede, in der er
anerkannte, daß

ſchwere Verbrechen begangen
wurden, aber nicht alle Opfer ſeien Chriſten geweſen. Auch die Mo
hammedaner hätten ſchwer zu leiden gehabt. Das türkiſche Volk ſei für
die Fehler der jungtürkiſchen Regierung, die jetzt geſtürzt ſei, nicht ver
antwortlich zu machen. Das

türkiſche Reich müſſe in ſeiner Geſamtheit erhalten bleiben.
Seine Erhaltung ſei übrigens ein weſentliches Glied der Ordnung in der
Welt. Gebe es doch in der ganzen Welt zerſtreut Mohammedaner.

Nachdem er ſeine Anſprache beendet hatte, wurden die türkiſchen
Delegierten gebeten, ſich zurückzuziehen, damit der Zehnerrat verhandeln
könne. Eine halbe Stande ſpäter wurden ſie wieder in den Sitzungsſaal
des Zehnerrats geführt, wo ihnen Clemenceau mitteilte, daß ihnen

am nächſten Sonnabend die Antwort erteilt
werde. Damad Fared Paſcha überreichte darauf eine lange Denkſchrift,
in der der Standpunkt der osmaniſchen Regierung über die Zukunft der
Türkei und Konſtantinopels eingehend dargelegt wird.

Politiſche Überſicht.
Die Stärke der amerikaniſchen Armee.

Wie aus Waſhington berichtet wird, hat das amerikaniſche Re
präfentantenhaus beſchloſſen, über den Kommiſſionsantrag der Heeres
angelegenheiten herauszugehen und die Zahl des ſtehenden Heeres der
Vereinigten Staaten auf dreihunderttauſend Mann feſtzu
ſetzen. Die Annahme des Antrages iſt in der Hauptſache auf die Be
mühungen des Sekretärs des Kriegsdepartements Baker zurückzuführen,
der eine Armee von dreihunderttauſend Mann als das Minimum der
für die Union notwendigen Truppenmacht bezeichnet hat.

DHeutſchland.

Die Vorgänge in Erfurt.
Ein Aufruf der Reichs und Staatsregierung.

Die Reichsregierung und die preußiſche Staatsregierung haben aus
Anlaß der in Erfurt am Sonntag und Montag vorgekommenen Ereig

niſſe einen Aufruf erlaſſen, in dem es unter anderm heißt:
„Jn dieſer Stunde ernſteſter Gefahren, in der ſich die geſamte Kraft

des deutſchen Volkes gegen das Uns von außen drohende Unheil zu rich
ten hat, müſſen alle inneren Streitpunkte zurücktreten. Reichs und
Staatsregierung dürfen nicht dulden, daß

dieſe Zeit furchtbarſter Not ansgenutzt
werden ſoll, um die Hand an Betriebe zu legen, ohne deren ordnungs
mäßige, ungeſtörte Fortführung unſer Volk nicht leben und unſere Wirt
ſchaft nicht wieder aufgerichtet werden kann. Das iſt in Erfurt ge
ſchehen, wo unter falſchem, aber ſehr durchſichtigem Vorgehen einer
„Demokratiſterung der Verwaltung“ Beamte und Arbeiter, ſogar ohne
zuvor mit der zuſtändigen Stelle zu verhandeln, und ohne die angeblich
Schuldigen anzuhören, obere Beamte der Eiſenbahndirektion eigenmäch
tig ihres Amtes enthoben und deren Stellen durch andere Perſonen
widerrechtlich beſetzt haben. Gegen Willkürakte, wie ſie in Erfurt vor
gekommen ſind,

entſchloſſen einzuſchreiten, iſt eine Staatsnotwendigkeit,
der ſich beide Regierungen nicht entziehen werden. Demgemäß ſind die
erforderlichen Maßnahmen eingeleitet. Sie werden unverzüglich zur
Durchführung gebracht. Die Beamten und Arbeiter, die ſich ihnen nicht
zukommende Amter angemaßt haben, ſind aus dieſen Stellen entfernt,

die geordnete Verwaltung iſt wiederhergeſtellt.
Beamte und Arbeiter! Laßt euch nicht durch die Redensarten weniger
Drahtzieher irreführen, die ihre politiſchen Ziele zwar ſorgſam über
hüllen, aber doch offenkundig euch zu ihren eigenen Zwecken mißbrauchen
wollen. Macht dieſe Anſchläge zuſchanden, indem iht den Dienſt aufrecht
erhaltet, eure Reihen ſchließt, das Reich und euer Land in der Stunde
ihrer höchſten Gefährdung ſchützen helft. Was ihr an berechtigten Be
ſchwerden an zuſtändiger Stelle vorzubringen habt, ſagt es frei und offen
Gerechtigkeit ſoll allen werden. Treue um Treue!“

Erfurt von Regierungstruppen beſetzt.
Jm Laufe der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch iſt Generat

Maercker von Weimar aus mit ſeinen Regierungstruppen in Erfurt an
gelangt. Nachrichten, die in den Morgenſtunden in Weimar vorlagen,
geben an, daß Zwiſchenfälle nicht vorgekommen ſind. Maercker hat den
Auftrag, die Ordnung wiederherzuſtellen.

Hutſchverfuch in Weimar.
Weimar, 18. Juni. Die letzte Nacht wurde in Weimar die

Wache des Unterſuchungsgefängniſſes überrumpelt und die Häftlinge
verſchafften ſich den Weg ins Freie. Sie trugen Waffen und zogen in
Stärke von etwa 60 Mann nachts gegen 2 Uhr vor das Schloß, in
dem die Regierung ihren Wohnſitz hat. Dort wurde die zahlenmäßig weit
ſchwächere Wache der Regierungstruppen überwältigt, die ohne Wider
ſtand ihre Waffen ablieferte. Die Lage war alſo im höchſten Grade
kritiſch geworden, da es in Weimar an jedem Schutz für die Regie
rungsmitglieder in dieſem Augenblick fehlte. Auch die in der Nähe
des Schloſſes liegende Kaſerne der 94 er wurde von den Aufrührern

Truppe jede Luſt, die Regierung zu ſchützen, genommen war. Jn dem
Moment der höchſten Gefahr wurde den Truppen des Generals
Maeéercker, die gerade nach Erfurt abreiſen ſollten, Kenntnis von
den Vorgängen in Weimar gegeben. Sie erhielten den Beſehl, ſofort
auszuſteigen und in Weimar für die Wiederherſtellung geordneter Zu
ſtände zu ſorgen. Sie beſetzten das Poſt- und Telegraphenamt und
bemächtigten ſich wieder des Schloſſes, deſſen Haupteingang ein be
herzter Poften mit einer ſchweren eiſernen Tür verſchloſſen und ſo
das Eindringen in das Jnnere des Schloſſes verwehrt hatte. Die Re
gierungstruppen trafen ſofort alle Vorbereitungen, um überrumpe-
lungen von den Bewohnern der Kaſerne der Aer zu verhindern

Bethmann Hollweg und der Kaſſer.
Eine Richtigſtellung des Fürſten Lichnowſky.

In ſeiner auf dem Weimarer Parteitag gehaltenen Auslandsrade
hatte ſich Herr Eduard Berſtein für die Behauptung, daß Herr
v. Bethmann Hollweg am 31. Juli 1914 den Kaiſer n ern gebetenhabe, vom Lriege abzuſehen, auf den Fürſten Lichnowſky rn

zu ſchreibt Fürſt e den „Vorwärts“ aDieſe Angabe beruht auf einem Jrrtum, da ich niemals was
ähnliches e oder geſchrieben habe. Ich weiß vielmehr, daß der
Kaiſer den Krieg nicht gewollt hat und bei Ausbruch desſelben v öllig
gebrochen wär, und glaube, daß es nur eines Wortes des Reichs
kanzlers bedurft hätte, um den Kaiſer zu beſtimmen, durch Annahme der
von mir dringend befürworteten britiſchen Vermittlung oder durch einen
eigenen Vermittlungsvorſchlag die Kataſtrophe abzuwenden,
was un ſo leichter war, als Graf Berchtold ſich bekanntermaßen gerade
zum Einlenken anſchickte. Im übrigen kann ich mich auf die Schilderung
berufen, die Herr b. Bethmann Hollweg ſelbſt in ſeinem ſo
eben erſchienenen Buche (S. 156) von dem Hergang entwirft: „Der Chef
des Generalſtabes, Genexal v. Moltke, war dagegen für die Kriegs
erklärung, weil unſer für den zwei Frontenkrieg berechneter Mobil
machungsplan die ſofortige Vornahme kriegeriſcher Handlungen vorſah,
und weil unſere Chancen in dem Ringen gegen eine gewaltige zahlen
mäßige Ubermacht allein von äußerſter Schnelligkeit unſeres Handelns
abhingen. Seiner Anſicht habe ich mich angeſchloſſen.“

Fürſt Lichnowſky ſtellt demgemäß feſt, daß die Kriegserklärung an
in urd mit voller Zuſtimmung des Herrn v. Bethmann Hollweg er
folgt ſei.

Schwere Ausſchreitungen in Münſter i. W.
Münſter i. Weſtf., 17. Juni. Zu ſchweren Ausſchrei

tungen und Plünderunngen kam es nach Beendigung einer
heute vormittag unter Teilnahme von etwa 20900 Perſonen ſtatt
gefundenen Proteſtkundgebung gegen die mangelhafte Lebensmittel
verteilung und die unzureichenden Maßnahmen gegen den Schleich
handel. Die herbeigerufenen Regierungstruppen wurden ver
höhnt, worauf dieſe von der Waffe Gebrauch machten. Bis jetzt werden
ein Demonſtrant als tot und ſechs als verwundet gemeldet. Zur
Stunde herrſcht in der Stadt Nuhe.

Das Generalkommando des 7. Armeekorps teilt mit: Auf Grund
der Vorgänge von heute mittag wird über die Stadt Münſter der
verſchärfte Belagerungszuſtand verhängt. Zum Ober
befehlshaber iſt Generalmajor von Brauchitſch ernannt worden.

Die Unabhängigen „enthüllen“.
Offenbar um ſich für die Enthüllungen Noskes auf dem Weimarer

Parteitag der Sozialdemokraten ſchadlos zu halten, glauben ſetzt die
Unabhängigen, unverfroren wie ſie nun einmal ſind, den Spieß um
zudrehen und ihrerſeits mit gleicher Münze dienen zu können. Die
Parteileitung der Unabhängigen veröffentlicht eine Kundgebung,
worin ſie behauptet, daß Spitzel, die ſich als revolutionäre Arbeiter
n und ſich Zutritt zu den Organiſationen verſchafft haben, die

auch W. abenteuerlichen Aktionenaufzuputſchen
verſuchen“. Weiter heißt es: „Wir ſind auch aufs genaueſte darüber
unterrichtet, daß die Militärkamarilla nur auf den Erfolg dieſer
Machenſchaften wartet, um die Arbeiterklaſſe niederzuſchlagen und die
eigene Herrſchaft offen zu errichten,“ Zweifellos beſtehen dieſe Ge
fahren nur in den Hirnen der Unabhängigen. Weiteſte Kreiſe der
Bevölkerung haben nur ein Jntereſſe an Ruhe und Ordnung. Auch
die Freiwilligenverbände ſind nicht nach Bürgerkämpfen lüſtern. Wenn
irgendwo die Neigung zu Gewalttaten vorhanden iſt, die ſich gegen
die Regierung richten, dann iſt dies ausſchließlich in den Reihen der
Unabhängigen der Fall.

Heimkehr von Südweſtafrikanern.
Über Holland ſind in Kaſſel im Sonderzug 500 Süd weſt

afrikaner eingetroffen. Sie werden durch das Rote Kreuz ver
pflegt und einquartiert. Die Weiterreiſe erfolgt im Laufe des Tages
Art Heimatsorte der aus Sachſen und Schleſien ſtammenden Heim
gekehrten.

Provinz und Umgegend.
Halle, 19. Juli. Wohnungseinbrecher trieben in den

letzten Wochen in Halle ihr Unweſen. Sie ſtiegen durch offengelaſſene
Fenſter in Wohnungen der Erd und Untergeſchoſſe und ſtahlen Klei
dung, Wäſche, Schuhwerk, Goldſachen und Bargeld. Sachen im Werte
von über 30 000 X ſind ihnen in die Hände gefallen. Jetzt iſt es ge
lungen, die Täter feſtzunehmen. Es konnten ihnen nicht weniger als
20 Einbrüche nachgewieſen werden. Auch die Hehler ſind er
mittelt. Die Sachen wurden größtenteils aufs Land geſchafft und
dort verkauft. Geſtern nachmittag wurde in der Oppiner Straße
ein Geſchirrführer von dem unter ſeiner Leitung ſtehenden Fuhrwerk
überfahren und an beiden Beinen ſchwer verletzt. Er wurde
mittels Krankenwagens der mediziniſchen Klinik zugeführt.

unter kurzes Feuer genommen, womit erreicht wurde, daß auch dieſer
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enfels, 18. Juni. Zu einem Streik ganz eigenerArt e S benachbarten Reichardiswerben. Wie gemeldet wird,
waren die jungen Burſchen übereingekommen, den Pfingſttanz auf
eigene Rechnung zu veranſtalten. Die drei Saalbeſitzer verweigerten
jedoch, um ihr Einkommen nicht zu ſchmälern, auf erabredung die
ergebe der Säle und veranſtalteten ihrerſeits Pfingſttanz. Die
Mädchen erſchienen, und auch die zuſchauenden Mütter waren da; wer
aber nicht kam, waren die Tänzer, die ſtreikten und jeden Streik
brecher mit einer Tracht Prügel bedrohten. Die tanzluſtigen Dorf

önen glaubten zuerſt nicht an den Ernſt der W bis der Wirt die
uſikanten ablohnte Nun hatten die jungen Burſchen die Lacher

ihre eite.auf ar Juni. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurden
die Verdienſte des nach Breslau berufenen Oberbürgermeiſters Jae-

cke durch den Vorſteher gewürdigt. Nach en Debatte wurdeHlehlich ein Antrag auf Ausſchreibung der Stelle angenommen. Der
Vorſihende gab ferner ein Schreiben des Bürgermeiſters Kelp be
kannt, in dem ſich dieſer unter Bezugnahme auf den Beſchluß der
Stadtverordnetenverſammlung, der den Rücktritt der beſoldeten und
unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder fordert, bereit erklärt, von ſeinem
Amt als Bürgermeiſter zurückzutreten, wenn ihm die ſtädtiſchen Kör
perſchaften die Zuſicherung des unverkürzten Gehaltsbezuges bis Ab
auf ſeiner Wahlzeit am 28. März 1921, geben. Das Geſuch wurde
nach längerer Ausſprache der Ratskommiſſion überwiesen.Vrotterore, 18. Juni. Wie dem hieſigen Anzeiger mitgeteilt

wird, ſchließen in äbſehbarer Zeit die hieſigen Zigarren
abriken ihre Betriebe. Die Tabakvorräte ſind nahezu vollärhi aufgebraucht und die Verſuche mit Tabagkerſatz haben ein
hlechtes Ergebnis gezeitigt, da dieſe Erzeugniffe bei den Rauchern auf
e Gegenliebe geſtoßen ſind. Ob die Zigarrenfabriken bald in der

Lage ſind, ihre Betriebe wieder in Tätigkeit zu ſetzen, hängt von der
politiſchen Geſtaltung der nächſten Zeit ab, da von Holland nur ganz
geringe Mengen eingebracht werden können.

F Eilenburg, 19. Juni. In der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde an Stelle der freiwillig zurückgetretenen ſechs unbeſoldeten
Stadträte neu gewählt, und zwar zwei Bürgerliche, Kaufmann Walter
Borniköl und Landwirt Zeißig und vier Vertreter der Unab
hängigen. Weiter wurde eine bedeutende Erhöhung der Gas
Elektrizität und Waſſer Preiſe beſchloſſen. Vom 1. Juli
dieſes Jahres ab werden für den Kubikmeter Leucht, Koch und Heiz
gas 47 Motorengas 45 Automatengas 52 und für Gas für
die Straßenbeleuchtung 47 gezahlt. Die Preiſe für elektriſches Licht
erhöhen ſich von 45 auf 65 für Kraft von 20 auf 35 und für
den Kubikmeter Waſſer von 26 auf 35 Weiter genehmigte die
Verſammlung Entſchädigungen an die Mitglieder der Freiwilligen

euerwehr.nach. 19. Juni. Auf dem der Stadtgemeinde gehörigen
Spickengrundſtück wird die Anlage eines Solbades geplant.

Vacha (Werra), 19. Juni. Jm Kaliwerk Neuhof ſind die An
geſtellten und Arbeiter wegen Lohnforderungen in den Streik ge
treten. Es wird militäriſche Hilfe erwartet, um das Eindringen der
Waſſermaſſen und Erſaufen der Schächte während des Streiks zu
verhüten.

Coburg, 19. Juni. Jm benachbarten Weidhauſen hat ſicheſtern ein Diebesdtene zugetragen. Der aus engliſcher Gefangen
ſhaft zurückgekehrte Kriegsinvalide Guſtav Engel erſchoß die 18
jährige Elſa Bhrich, weil ſie ſeinen Liebeswerbungen nicht Gehör
ſchenkte. Darauf tötete er ſich ſelbſt.

Aſchersleben, 19. Juni. Außer der Errichtung einer landwirt
ſchaftlichen Schule beabſichtigt der Magiſtrat die Errichtung einer
Zweigſtelle der biologiſchen Reichsanſtalt für Land
und Forſtwirtſchaft in Dahlem, wodurch einem lang gehegten Wunſche
der weiteſten land wirtſchaftlichen Kreiſe, im beſonderen auch der
Sameninduſtrie, nähergetreten wurde. JKaſſel, 19. Juni. Beim Verſuch, ein bei Lempo in ein Waſſer
loch geratenes Mädchen vor dem Ertrinken zu retten, fanden ein
Gutsbeſitzer und ein Spielgefährte des Mädchens ſowie
das Mädchen ſelbſt den Tod.

Merſeburg und Umgegend.
19. Juni.

(Weitere Lokalnachrichten ſiehe auch Beilage.)

Deutſchland von morgen
De junge Sommer iſt mit all ſeiner Buntheit ins Land gekommen.

Auf den Feldern beginnt die Ernte zu reifen, an den Wegen blühen die
ſchönſten Sommerblumen. Da und dort verkündet zwar ein dumpefs
Grollen, daß ſich an manchen Stellen noch Revolutionsgewitter nach
träglich entladen, kleinere Unruhen gibt es noch und Streiks, die einen

Schaden anrichten wie Hagelſchlag auf reifendes Getreide, aber im
ganzen iſt doch das Volk an ſeine Arbeit gegangen, der Schreiber in
ſeine Schreibſtube, der Arbeiter in die Fabrik und der Bauer auf ſein
ſonnenbeſchienenes Feld. Die noch hier und da auftretenden Unruhen
und Ausſtände fügen dem politiſchen und dem wirtſchaftlichen Leben ge
wiß großen Schaden zu. Weit größerer Schaden auf dem Gebiete der
Volksmoral aber wird angerichtet durch die Zeichen, die jetzt ſchon
zwiſchen Krieg und Frieden geſchehen. Aus den Oſtſeebädern kommen
Meldungen von Schlemmereien ohnegleichen, man lacht, man liebt, man
jeut, man ſpielt, man tanzt, als ob alle Tage Sonntag wäre, als ob
dieſe Tage und Wochen ſich zu nichts anderem eigneten, als zu Feſten
und Feſtesfreuden. Auf den Rennbahnen ſtehen Tauſende und Aber
tauſende, Millionen und Abermillionen Mark werden am Totaliſator
umgeſetzt und verwettet. Jn den großen Städten blüht der Wucher
üppiger als je zuvor, die jungen Früchte werden zu Phantaſtepreiſen ver
kauft und finden trotz alledem Käufer. Von der Tätigkeit des Wucher
amtes iſt nichts mehr zu ſpüren. Jn Berlin laufen noch ein paar Ameri
kaner herum, aber man kümmert ſich nicht ſonderlich um ſie, denn ſie
bringen ja Speck und Mehl. Der Steuerzettel weiſt zwar hohe Beträge
auf, aber du lieber Gott, was iſt das gegen die Preife, die man ſonſt für
die Dinge des Lebens und für die Luxusdinge bezahlen muß. Noch
immer wird eine Unzahl von Leuten beherrſcht von dem Streben nach
Reichtum um jeden Preis, Reichtum, den man mit jedem Mittel, ſelbſt
mit dem ſchlechteſten, erwerben will. Viele haben ſchon den Krieg ver
geſſen, aber was ſchlimmer iſt, viele vergaßen ſchon den Frieden, der doch
erſt noch kommen ſoll. Die Sonne verliert ihren Glanz, eine große
ſchwere dunkle Wolke zieht am Himmel herauf, und wir alle wiſſen noch
nicht, was werden wird, ob wir annehmen oder ob wir ablehnen, ob wir
unterzeichnen oder ob wir die Unterſchrift verweigern, es wird und muß
ein Ernſt durchs Land kommen, der auch den Letzten unter uns erfaßt.
Wir leben eine Gnadenfriſt in dieſen Tagen und wiſſen noch nicht, wie
es in 14 Tagen ausſieht

Wenn jemals unſer Volk Ernſt und Würde nötig hatte, ſo iſt
es jetzt der Fall. Wir brauchen nicht, um mit Scheidemann zu ſprechen,
die herviſche Geſte, aber jeder unter uns muß wiſſen, was zu wiſſen
nötig iſt. Wir haben bisher in einem Zwiſchenzuſtand gelebt, der mit
Unterzeichnung oder mit Ablehnung des Friedens ſein Ende gefunden
hat. Wir werden keinen neuen Krieg haben, und wir hoffen, daß kein
Menſch die Zahl der Blutopfer noch vermehrt, aber wir wiſſen, daß
die Zeit, die kommen wird, hart ſein wird. Hoffentlich findet das
Deutſchland von morgen für den Ernſt der Lage ein würdiges Ge
ſchlecht

Die Reichshanknote zu 50 Mark mit dem Datum vom 20. Ok
tober 1918 wird, wie das WTB. von zuſtändiger Stelle erfährt, dem
nächſt aufgerufen werden, wobei eine Einlöſungsfriſt von nur wenigen
Wochen vorgeſehen iſt. Es empfiehlt ſich, dieſe Note möglichſt bald
bei einer Dienſtſtelle der Reichsbaänk, einer öffentlichen Kaſſe oder
einem Geldinſtitut zum Umtauſch vorzulegen.

Eilpakete zwecklos. Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt:
Die Verſorgung der Großſtädte mit Lebensmitteln erfolgt heute infolge
Einſchränkung des Eiſenbahngüter- und Frachtverkehrs zu einem
e Teil in Poſtpaketen. Jn der Annahme, eine beſchleunigte Be
örderung zu erreichen, werden die Sendungen häufig mit der Aufchrift „durch Eilboten“ verſehen. Die Annahme trifft jedoch nicht zu.

nterwegs werden die Eilpakete vielmehr zuſammen und vermiſcht
mit anderen Paketen befördert. Erſt am Beſtimmungsort werden ſie
beſonders e und durch Eilboten beſtellt. Nun ſind von den
50 000 zurzeit in Berlin täglich eingehenden gewöhnlichen Paketen reich

Stuck a burch Efwolen zu veſtellen beſtitnt, d. b. ekwav gefüllte Paketbeſtellwagen. Das führt zur S t heenne der

Einzelſendung. Das Publikum täte gut daran, das teure Eilbeſtell
geld zu ſparen.

Meldepflicht der Tabakanbaufläche. Das Hauptzollamt Naum-
burg ſchreibt uns: Vielfach iſt die Anſicht verbreitet, daß Tabak
pflanzungen nur anmeldungspflichtig ſind, wenn der Anbau zum
Handel erfolgt. Dies iſt aber nicht zutreffend. Nach F 12 des Tabak
ſteuergeſetzes vom 15. Juli 1909 iſt jeder Jnhaber eines mit Tabak
bepflanzten Grundſtückes, auch wenn es weniger als 10 Quadratmeter
ind, verpflichtet, der Steuerſtelle ſeines Bezirks bis zum 15. Juli die

pflanzten Grundſtücke einzeln nach ihrer Lage und Größe genau undwahrhaft ſchriftlich anzugeben. In betreff der nach dem 15. Juli be

pflanzten Grundſtücke muß die Anmeldung ſpäteſtens am dritten Tage
nach Beginn der Pflanzung bewirkt werden. Wer dieſen geſetzlichen
Beſtimmungen zuwiderbandelt, macht ſich ſtrafbar.

Abgabe von LiebesgabenWäſche und Betten ans den Laza
retten. Bei der Auflöſung des Mobilmachungsausſchuſſes vom Roten
Kreuz iſt nunmehr auch über die Reſtbeſtände an Liebesgaben-Wäſche
und Betten aus den Lazaretten verfügt worden. Manches Stück
konnte den Schweſternſtationen und Fürſorgeſtellen des Kreiſes, denſtädtiſchen Betrieben und dem ſtädtiſchen Krankenhaus in Merſeburg,

den Frauenhilfen für ihre Säuglingsfürſorgen u. a. überwieſen und
dringender Not abgeholfen werden. Der noch brauchbare kleine Reſt
iſt an die Altkleiderſtelle des Ev. Frauenbundes Karl
ſtraße 4) zum Verkauf abgegeben worden. Mancher Wunſch wird
dort noch befriedigt werden können.

Gewarnt wird vor einem Hochſtapler, der 45 v. Seyhdlitz nennt
und ſich als Küraſſierleutnant ausgibt. Er macht ſich an Angehörige
des beſſeren Standes heran und ſucht von dieſen Geld und Wertſachen
zu erſchwindeln. Der Schwindler tritt ſicher und gewandt auf, ver
kehrt in erſten Hotels und iſt über Offizierskreiſe unterrichtet. Jn
Jena und Eiſenach hat er ſich bereits größere S nen erſchwindelt.

An bedürftige Kriegsbeſchädigte können aus den Reſtbeſtänden
an neuer Wäſche, Hemden und Unterhoſen, die der Mobil-
machungsausſchuß vom Roten Kreuz in ſeinen Nähſtuben
hatte anfertigen laſſen, einzelne Stücke zu ganz geringem Preiſe ab
n werden. Die Verteilung erfolgt durch die Vertretung der

riegsbeſchädigten ſelbſt, an die ſich Bedürftige zu wenden hätten. Für
die Ausgabe der Wäſcheſtücke hat Kaufmann Tänzer, Entenplan 7,
L e el hſtem Entgegenkommen ſeine Mithilfe zur Verfügung
geſtellt.

Der Kunſtverein hatte geſtern abend ſeine Mitglieder zu einer
Verſammlung nach dem Plenarſitzungsſaal der Regierung eingeladen.
Es ſollte über die Auflöſung des Vereins Beſchluß gefaßt werden.
Der Vorſitzende, Regierungspräſident von Gersdorff begrüßte
die Erſchienenen und teilte mit, daß, da zwei Drittel der Mitglieder
nicht anweſend ſind, über die Auflöſung nicht beſchloſſen werden kann.
Reg und Geheimer Baurat Behrendt verlas hierauf das Proto
koll der letzten Generalverſammlung und teilte mit, daß ſchon in dieſer
Verſammlung, die am 23. Januar 1914 ſtattfand, eine Beſprechung
über die Auflöſung des Vereins einſetzte. Schon damals mußte feſt
geſtellt werden, daß die erzielten Erfolge keineswegs den Mühen und
der finanziellen Aufwendungen entſprechen, die der Verein gehabt hat.
Jn der Zwiſchenzeit hat ſich die Lage nicht verbeſſert und Ausſichten
auf eine erfolgverſprechende Betätigung ſind nach den Kriegs ahren
leider auch nicht gegeben ſo daß die Auflöſung ernſtlich ins Auge ge
faßt wurde. Der Verein hat dieſe Kriegsjahre hindurch auch keine
Beiträge erhoben; laufende Ausgaben waren aber vorhanden, ſo daß
heute ein Defizit von einigen hundert Mark entſtanden iſt. Dieſer
Betrag könnte aber durch den Verkauf einiger noch im Beſih des Ver
eins befindlichen Steindrucke und Olgemälde aufgebracht werden. Der
Berichterſtatter wies noch beſonders darauf hin, daß die Bürgerſchaft
den Beſtrebungen des Vereins bisher intereſſelos gegenüber geſtan-
den habe und erinnerte an die letzte Ausſtellung, in der Bilder im
Werte von 200 000 A ausgeſtellt waren und nur für etwa 440 X ver
kauft werden konnten. Auch der Mitgliederbeſtand ſei auf etwa 60
geſunken. Regierungspräſident v. Gersdorff ſchloß ſich dieſen
Mitteilungen an und betonte ebenfalls, daß es nicht gelingen dürfte,
gute Künſtler zu Ausſtellungen in Merſeburg zu bewegen, wenn ſie
die bisherigen Mißerfolge erfahren. Die Künſtler haben nicht nur
die großen Enttäuſchungen, ſondern auch beträchtliche pekuniäre Ein
bußen zu tragen. Der Erlös von 440 bei der letzten Ausſtellung
ſtammt von Vereinsbeiträgen; die Bilder wurden zur Verloſung an
gekauft. Es i daran gedacht worden, Ausſtellungen von guten Re

en en (klaſſiſche Bilder uſw.) zu veranſtalten, und beſonders

Die Schulen und ſtt ie Organiſationen der Jugendpintereſſteren. Das Intereſſe wäre gewiß zu wecken,
lohnt, iſt eine andere Frage. Es koſtet alles Geld und das iſt jeht
nicht da. Wenn der Verein lebenskräftig werden ſoll, daun muß der

auf die alte Höhe gebracht und der Jahresbeitrag
erhöht werden. Der Redner verſicherte, daß er der erſte ſei, der die
Intereſſen des Vereins fördern und auch einen Teil der vielen Ar
beiten erledigen würde, wenn begründete Ausſicht vorhanden ſei, daß
die aufgewendete Mühe doch gewiſſe Erfolge erzielen würde. Es
folgte eine anregende Ausſpräche, in der mehrere Mitglieder ihrem Be
dauern Ausdruck verliehen, wenn der Verein aufgelvſt würde. Sie
waren allgemein der Anſicht, daß die ehemaligen Mitglieder wieder
gewonnen werden und bei Erhöhung des Beitrages und entſprechender
Propaganda die Finanzen des Vereins wieder auf eine geſunde Baſis
geſtellt werden. Es wurde darauf beſchloſſen, in den nächſten Monaten
eine zweite Verſammlung einzuberufen, die über die etwaige Auf
löſung des Vereins beſchließen ſoll. Große Teile der Bürgerſchaft,
die bisher die Ausſtellungen des Kunſtvereins als etwas Selbſtver
ſtändliches hingenommen haben, werden hoſſentlich nun nicht fehlen,
wenn es gilt, dem Verein wieder eine geſunde Grundlage zu geben. Wenn
auch nicht verkannt wird, daß die benachbarten Großſtädte dem Kunſt
liebhaber genügend Genüſſe bieten, dann möge doch nicht vergeſſen
werden daß viele durch Beruf und Arbeit an die Stadt gefeſſelte
Mitbürger die einzige Anregung eben auch nur hier haben können.
Andere unbedeutendere! Slädte haben für die Beſtrebungen
dieſer Vereine mehr übrig. Das alte Lied: Die Merſeburger müſſen
oft erſt aufgerüttelt werden, dann beſinnen ſie ſich ſchon! Wir hoffen
daher gerne, daß ſich jeder Jntereſſent nicht nur als Mitglied des
Kunſtvereins einſchreiben läßt, ſondern daß er auch ſonſt dieſe Be
ſtrebungen in jeder Weiſe unterſtützt.

Eine Vereinigung ehemaliger Kriegs und Zivilgefangener im
Regierungsbezirk M erſeburg iſt in Halle infolge einer Anregung
des Juweliers Tittel kürzlich begründet worden. Sie wird die Jnter-
eſſen der bereits heimgekehrten und der noch zurückzuerwartenden

lege hierfür zuter ob es ch

Kriegs und Zivilgefangenen wahren und fördern und hat ſich demVolksbunde zum Schutze der deutſchen Kriegs- und gen als
weiggruppe angeſchloſſen. Es ſind ihr bereits über 100 Mitgliedereigetreten. Anmeldungen nimmt Juwelier Tittel, Halle, Echmeer

ſtraße 12, zu jeder Tageszeit entgegen.
Jn der „Funkenburg“ findet morgen Freitag, abends 8 Uhr,

das erſte große Gartenkonzert, ausgeführt vom Seifert Orcheſter
Halle, ſtatt. Uber ein Konzert dieſes in Halle ſchreibt die
s „Muſtkdirektor Richard Seifert, ehemaliger baheriſcherMilitär uſikmeiſter, iſt der Nachfolger Rohlands. Mit den geſtrigen

Darbietun en führte ſich der ſchneidige Dirigent bei dem Wittekind
Kongertpublikum in anerkennenswerter Weiſe ein. Jedes Konzertſtück
der im heiteren Stile gehaltenen e t fand ſtarken Beifall; be
ſonders zeichneten ſich zwei jugendliche Soliſten als Künſtler auf der
Klarinette und Trompete aus.

e

Gründung einer Typographiſchen Vereinigung
Uberall in deutſchen Gauen macht ſich erfreulicherweiſe wieder der

alte Geiſt nach Fortbildung bemerkbar. Aus dieſem Grunde ver
ſammelten ſich die Buchdrucker Merſeburg s am geſtrigen
Mittwoch abend im Reſtaurant zum „Preußiſchen Adler“, um zur
Gründung einer Typographiſchen Vereinigung zu ſchrei-
ten. Es hatten ſich ca. 29 Buchdrucker eingefunden. Zunächſt wurde
der Vorſtand gewählt, die Wahl eines n Ausſchuſſes da
gegen bis zur nächſten Sitzung vertagt. Jeden Mittwoch abend finden
nunmehr in obengenanntem Lokal Sihungen ſtatt, die nur die weitere
Fortbildung der Buchdrucker bezwecken. Die Gründung der Vereini-
gung iſt auch aus dem Grunde begrüßenswert, als insbeſondere auch
den Lehrlingen in vorgeſchrittener Lehre durch eifrige Teilnahme
an den Sitzungen Gelegenheit geboten iſt, ſich zu tüchtigen Jüngern
der Schwarzen Kunſt heranzubilden. In der Verſammlung wurde
der Hoffnung lebhafter Ausdruck gegeben, daß ſich recht viele Buch
drucker der Vereinigung anſchließen und auch die Prinzipale die gute
Sache mit allem Nachdruck unterſtützen werden.

Koſten für die Demobilmachung in Merſeburg.
Der Magiſtrat hat folgende Vorlage eingebracht:

Infolge der Mitte November 1918 eingetretenen Demobilmachung
mußte für hier aufzulöſende Truppenteile Unterkunft geſchaffen wer
den. Die Belegung von Bürgerquartieren war im Intereſſe der
öffentlichen Geſundheitspflege nicht angängig; es mußten öffentliche
Gebäude, ſowie größere Lokale dazu hergerichtet werden. Als Malen

quartlere ſind in Anſpruch genommen worden die Altenburger Schule,die Turnhalle rn die Kaiſerhalle und das Neue Schüßzen
haus mit zuſammen 1950 Köpfen. Sodann war noch die Unterkunft
von Offizieren die Ermietung von Schreibſtuben, ſowie die Unter
ſtellung von Dienſtpferden erforderlich. Zur überwachung des Ab
transportes von Kriegsgefangenen war außerdem noch die Unterkunft
einer Anzahl fremdländiſcher Offiziere zu bewirken. Die Koſten für
letztere Maßnahme belaufen ſich allein auf 89950 Mk. Die nötigen
Schritte zur Wiedererlangung der Auslagen ſind höheren Ortes in
die Wege geleitet worden.

Es ſind in der Zeit vom 22. 11. 1918 bis Ende Jannar 1919 an
Ausgaben 3634,01 Mk. entſtanden. an Servis für einquartierte
Truppenteile werden etwa 1933,49 Mk. aufkommen, ſo daß der Aus
abereſt mit 1700,52 Mk. auf ſtädtiſche Koſten zu übernehmen ſein wird.
er Magiſtrat beantragt daher, die Stadtverordneten mögen be

beſchließen: Die aus Anlaß der Demobilmachung entſtandenen Koſten,
ſoweit ſie nicht durch Serviseinnahmen gedeckt werden können, bei den
Kriegsausgaben Teil IX zu bewilligen

Deutſche demokratiſche Partei.
Der Ortsverein Merſeburg hält morgen abend im „Tivoli“ eine

Mitgliederverſammlung ab. Stadtv. Junker und Teller werden
über die Arbeit der Stadtverordnetenverſammlung, A. R. Tränkner

und Nebel über die Tätigkeit des Arbeiterrates Berichte geben und
Parteiſekretär Dornblüth aus Halle wird über die politiſche Lage
ſprechen. Ein zahlreicher Beſuch wird erwartet.

Für unſere Hausfrauen!
(Lebensmittelkalender für Freitag den 20. Juni.)

Ausgabe. Magermilch für die Kunden der Verkaufsſtellen Frah
nert, Vogel, Konſumverein (Lauchſtedter Straße) und Schulz

Roß fleiſch bei Möbius (Tiefer Keller) von 2 bis 3 Uhr auf
die Nr. 5401 bis 5500, bei Hoffmann von 2 bis 3 Uhr auf die
Nr. 5501 bis 5600.

Fleiſchverkauf auf der Freibank von 8 bis 9 Uhr auf die
Nr. 1976 bis 2075.

Schkeuditz, 18. Juni. Der Pfingſtjahrmarkt war vom
ſchönſten Wetter begünſtigt. Infolgedeſſen war auch der Beſuch, be
ſonders vom Lande, ein ganz beträchtlicher.

Wie Streiks zuſtande kommen.

Von einer großen Braunkohlengeſellſchaft wird der „S.Ztg.“ fol
gendes s

Anläßlich der „machtvollen Demonſtration des klaſſenbewußten Pro
letariats“ am Tage der Beerdigung Roſa Luxemburgs iſt es vielleicht
ganz angebracht, das Werden dieſes Ausdrucks des Maſſenzorns der
Offentlichkeit an einem beobachteten Beiſpiel zu zeigen:

In der üblichen aufreizenden Form war durch die Preſſe der
U. S. P. D. zum Demonſtrationsſtreik anläßlich der Beerdigung Roſa
Luxemburgs aufgefordert worden. Die Bergarbeiter des oberen Geiſel
tales hatten dazu Stellung zu nehmen. Der Betriebsrat und der Ar
beiterausſchuß einer Belegſchaft kam zu der Erkenntnis, daß der Eintritt
in den Streik, zur Ehrung einer um die Entwicklung der ſozialen Be
n verdienten land und raſſefremden Schriftſtellerin troß der häß
lichen Umſtände ihres Todes, der freien Entſchließung des Einzelnen
vorbehalten bleiben muß. Die Belegſchaft ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an.

Am Streiktage fuhr die ganze Belegſchaft, mit Aus
nahme von 10 Mann, an und arbeitete. Während einer
Betriebspauſe kamen zwei Mitglieder des Arbeiterrates eines benachbar-
ten Städtchens und gaben in ſchnell einberufener Verſammlung ihrer
Verwunderung darüber Ausdruck, daß die Belegſchaft dem Streikrufe
nicht gefolgt ſei; dann die üblichen Formen: Streiks ſind eine Probe
mobilmachung für den bevorſtehenden größten und letzten Entſcheidungs
d ſern das Kapital, Solidarität des klaſſenbewußten Proleta
riats uſw.

Feige duckte ſich der fleißige Arbeiter vor dem Phraſenſchwall eines
Schwätzers, der als ſtändiger Agitator jeder ernſten Arbeit entwöhnt iſt.
Die alte Geſchichte, einer guckt nach dem andern, keiner wagt einen eige
nen Entſchluß. Schließlich läuft ein Faulenzer weg, die anderen im
Herdentrieb „Verzeihung“ in Betätigung von Solidarität desklaſſenbewußten Proletarfats hinterher

Mücheln und Amgegend.
19. Juni.

Schleberoda, 19. Juni. Vor acht Tagen drangen nachts Hüh
nerdiebe in das Gehöft des Gutsbeſitzers Paul Förſter ein. Sie
ſtahlen 290 Hühner, 3 Enten und 1 Schaf, welches ſie an Ort
und elle abſchlachteten.

Querfurt, 19. Juni. Ein bedauerlicher Unglücksfall er
eignete ſich geſtern vormittag. Bei der Abfahrt einer Anzahl Kinder
zum Rübenverziehen ſprang der Schulknabe Willi Schober auf den
in der Fahrt befindlichen Wagen, wobei er abſtürzte und überfahren
wurde. Er erlitt eine erhebliche Bruſtquetſchung.

Wetterwarte-
V. W. am 20. 6.: Meiſt heiter, trocken, warm. 21. 6.: Vor

wiegend heiter, trocken, warm.

Sport unck Leibesübungen.
Entſcheidungsſpiel über die Mitteldeutſche Meiſterſchaft.

Der Spiel zusſchuß in Leipzig hat das Schlußſpiel zwiſchen Halle

1896 und Ring Dresden auf den kommenden Sonntag, nach
mittags um 3 Uhr (Sportfreunde-Platz) feſtgelegt, zunächſt unter
Vorbehalt. Es wird vorerſt der Proteſt von V. f. B. Leipzig zu dem
Spiel am vergangenen Sonntag, Ring- Dresden gegen V. f. B. ver
handelt. Wird der Proteſt anerkannt, ſo findet zunächſt am kommen
den Sonntag das Wiederholungsſpiel von Ring Dresden ſtatt.

Gerichtsverhancdlangen.
Ledebour Prozeß.

Die Verhandlungen in dem Prozeß gegen Ledebour begannen am
Dienstag unter beſonders ſtarkem Andrang des Publikums. Der
Vorſitzende ſtellt feſt, daß, nach dem geſtrigen Beſchluß der Strafe
kammer, dem ſteckbrieflich verſolgten Zeugen Hafſo von Tys za
ſicheres Geleit zu ſeiner Vernehmung vor dem Schwurgericht gewährt
worden war. Beim Zeugenaufruf ergibt ſich aber, daß der Zeuge
Tysza nicht erſ chienen iſt. Es entſpinnt ſich nun eine längere
Auseinanderſetzung zwiſchen der Verteidigung und dent Vertreter der
Staatsanwaltſchaft über die Perſon des nicht erſchienenen Zeugen.
Nach längerer Verhandlung wird die Beweisaufnahme geſchloſſen und
den Geſchworenen werden

die Schuldfragen
voragrent Bin b

auf Bildung eines bewaffneten Haufens, 2. auf Rädelsführer-
v er Aufruhr, 3. Rädelsführerſchaft beim r

Verbrechen gegen das Sprengſtoffgeſetz, 4 a. Jſt die Tatſache ſchwerer
Körperverletzung verurſacht? 5. Hat der Angeklagte mit Anderen Ver
abredungen zur Begehung des Verbrechens gegen das Sprengſtoff
geſetz gekroffen? 6. Sind mildernde Umſtände vorhanden

Dann wird die Verhandlung auf Mittwochvormittag vertagt. Es
werden dann ſofort die Staatsanwälte zur Schuldfrage ſprechen.

Vermiſchtes.
Streik der ſtädtiſchen Arbeiter in Barmen. Barmen, 19. Juni.

Die ſtädtiſchen Arbeiter ſind in den Streik getreten. Zur Aufrecht
erhaltung der Waſſer und Lichvterſorgung haben ſich Beamte und
Bürger bereit erklärt. Arbeiter, die ſich dem Streik nicht anſchließen
wollten, wurden durch Drohungen der Streikenden zur Niederlegung
der Arbeit gezwungen

Verbrecherjagd im Oderbruch. Dem Hofbeſizer Gräbert in
Werbig wurden kürzlich 26000 geſtohlen. Bei der Verfolgung
der Verbrecher würde ein Gendarmeriewachtmeiſter er
ſchoſſen. Der Bürgermeiſter, der ſich gleichfalls an der VerfolgungV

bekeiligte, wurde von den Verbrechern, die ſich in einem Rog Ver )ern, ch i em Roggenfeldeverſteckt hatten, beſchoſſen. Nachdem noch Militär aufgeboten worden
war, gelang es, zwei der Einbrecher zu verhaften. Drei andere
waren während des Kampfes erſchoſſen worden.

Verantwortlicher Redakteur Franz Rößneor in Merſeburu.
Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Anzeigen.
Für die Aufnahmen der Anzeigen

vorgeſchriebenen S
Plätzen können

an beſtimmt
Tagen oder
wir keine Verantwortung über
nehmen, jedoch

Möglichkeit berückſichtigt

Schlafſtelle i
Teichſtraße 23.

werden die S
Wünſche der Auftraggeber nach

Für die uns anläßlich unſerer Vermählung e
wieſenen Gratulationen und Geſchenke ſagen wir
dieſem Wege allen herzlichen Dank.

g

Franukleben, den 18. Juni 1919.

s

9

Guſtav Sachfe und Frau Frieda
geb. Geißler.

Füt die Teilnehmer des wenn retten An Geſchente ſagen r

Lehrganges zur Aus e l
F Walter Jaarwann Und Frau Elgabent geb. Roybildung u. Forthi ldung Merſeburg, den 18. Jrri 1919. 5

von Jugendpflegern und
Jugendpflegerinnen

in Merſeburg vom 15. Juli bis
Auguſt werden

Wohnungen
geſucht. Angebote mit Preis
angabe für Nachtquartier mit
Kaffee baldigſt erbeten.

i. Seffnerſtr. 2

n
gegen eine Zimmer
Wohnung (Mitte der
Stadt) eine geößere
Wohnung (6 Zimmer)
ein. Amzug kann ſofort
erfolgen. Gefl. Meldungen
befördert die Geſchäftsſtelle
d. Bl unt. A W 20 weiter.

I Vodnng o g. Mir
evtl. abvermieten, ſofort zu mieten

gen e e zu erfragen in
der Exped. d.

m. voller
Höh. n Penſion, von
jungen Herrn für ſofort geſucht.

Statt beſonderer Meldung
Heute morgen verſchied nach kurzem, ſchweren

Leiden mein lieber Mann, unſer guter Vater, Schwieger
lohn und Bruder, der Handelsmann

Franz Wittenberg
im Alter von 36 Jahren

Merſeburg. Ob Altenburg 38, 19. Juni 1919.
Die ti uernden Hinterbliebenen:

Frau Anna Wittenberg nebſt Kindern u. all. Angeh.
2 Beerdigung findet Sonntag nachm 4 Uhr

e Alte nbürger Friedhofskavelle aus ſtatt.

Freiwillige Möbel Auktion.

Sonnabend, den 21. Juni d. J., von vormittags11 Uhr an, werde ich im Grundſtück Promenade 3 inHürrenverg folgende Gegenſtände öffentlich meiſtbietend

gegen r verſteigern und zwar:
1 Wohnzimmer- Einrichtung (Nuß
baunm): Plüſchſofa, 1 vvaler Tiſch,
4 Stühle, 1 Wäſcheſchrauk, 1 Kommode,
1 großer Spiegel mit Schrauk.

1 Wohnzimmer- Einrichtung (Kirſch
banm): 1 Aunusziehtiſch, 1 kleiner Tiſch,
4 Stühle, 1 Wäjſcheſchrank, 1 Kommode,
1 Plüſchpolſterſtuhl; ferner: 3 große Kleiderſchränke, 1 Stehpult, Waſchtiſch m. Marmor

platte, 1 Küchenſchrauk, 2 Bettſtellen mit
Matratzen, 1 Raſenmähmaſchine, 1 Conpier
preſſe, kleine Schräuke und noch viel ver
ſchiedenes Haus und Küchengerät.

Albert Jranke, Auktionator, Merſeburg.

ſchlafenen, die ſich in der ſo großen T
Hinſcheiden kund getan hat,

Merſeburg, den 19. Juni 1919.

Für alle Liebe und Verehrung für unſeren tenren Ent
eilnahrie bei ſeinen

dauken wir herzlichſt.

Ja Namen aller Hinterbliebenen

Emma Schütze geh. Kundt.

bücherei im „Herzog Chriſtian“
werden

alte Bücher aus allen
Wiſſenſchaſten, eRomane, Novellen, u

zählungen uſw.
gern angenommen, auch gegen
Bezahlung. Angebote im Herzog

t an erbeten.
83. e89 S

Tel.

pferde zum nahen

sowie NMotschlachten
Gefl. Offert. nach Vorwerk 10, alt
1 Tr., erbeten.

Suche für 8 10 Tage einHimmer mit t2 Betten

in gutem Haufe. Gefl. Ange
bote zu richten an A. Hohen
verger, LeungWerke, B 768, L

Haurgrundrtüch t Garten
u kaufen geſucht. Zu rungen

in der Expedition d. Bl.
2 Gummi Mäntel

zu verkaufen
Hälterſtraße Nr. 24.

Hunkelbſ. Voilekleid
faſt neu, auch für ſ. Mädchen p

1 P. weiße Schuhe neu, Gr. 38.
1 Badeanzug preisw. zu verk.

Roonſtraße 160, 3 Tr. r.
Reues, elegantes, ſchwarzes

Koſtüm, paſſend für ältere Dame
Gr. 46, preiswert zu verkaufen
nachm. Nulandtſtr. 12, r.

Ein faſt neuer Gehrock Anzug
für mittlere Jigur und ein Paar
Langstiefel zu verkaufen

Leunger Straße 26, pt.
Soldatenmütze, Kopfweite 54

zweimal getr., 15. M. zu verk.
Dammſtraße 1.

Kindermantel
zu verk. Wo? ſagt die Exp. d. Bl.

Herren-Schnürsehun,
Gr. 43, zu verkaufen. Zu erſr.
in der Exp. des Blattes.
1P. braune Hamenſtiefel
Größe 37, Breite 6, zu verkauſt
Weißenfelfer Str. 3 Tr. F.

Eine Bettſtelle mit Matratze,
1 Nähmaſchine (WehlerWilſon),
1 großer Reiſekorb zu verkaufen

Schmale Straße 11.
Gehr gut er. Gardinen
billig zu verkaufen

Gartenſtraße 11, part.

Ein Damenfahrrad
zu verkaufen

Gotthardtſtraße 9, Hof.
2 große, eiſerne OHefen,

1 Zinkbadewanne
zu verkaufen bei

Matthies, Teichſtraße 25.

Motorrad,
fahrbereit. 2 PS, oert zu

Dank.

ſchmückten, herzlichen Dank.

Jnduſtrie- Geſellſchaft.

und Bekannten

Dörſtewitz, den 19. Juni 1919.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim Heimgange unſeres
teuren Entſchlafenen ſagen wir allen denen, die ſeinen Sarg ſo reich mit Kränzen

Beſonderen Dank den Beamten und der Belegſchaft
der Grube Pauline und den Herren der Dörſtewitz-Rattmannsdorfer Braunkohlen

Dank dem Herrn Paſtor für die troſtreichen Worte am
Grabe und dem Herrn Lehrer nebſt Schutjugend, ſowie allen Verwandten

Die trauernden Hinterbliebenen:

Lina Schmidt geb. Weber
nebſt Kindern und Enkeln.

kauft ſtets
Roß Soblächterot N. Möhbius,

Echt Nordhäuſer

KanTabat
gar. reiner

RauchTabak
echt Schmalzler

Schnupf Labat

Zigarren
Ziggretten

gar. reine Ware
Uigarrengerchäft Fritz Hennig

Neumarkt 23.
ſoſſeſch und Fleiſchwaren Ferlanf

findet am 20. Juni dbei Moyine, Tiefer Keller Nr. 1

nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 5401-5500
bei Hoffmann, Brühl 6

nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 5501-5600
ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch beſteht nicht.

den 19. Juni 1919.
L A I 585/1 Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 20. Juni dvorm. von 8--9 Uhr auf die Ordnungs r Vanmern 1976-—2075

ſtatt.
Merſeburg, den 19. Juni 1919.

L A 1686/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Aufhebung einer Geſchäſtsſchließung.
Die durch unſere Verfügung vom 12. Mai 1919

P I 2152 19 angeordnete Geſchäftsſchließung des Bäcker
meiſters Man Jorcke, Burgſtraße Nr. 17, hier, wird mit
einſchl. 23 Juni d. J. aufgehoben.

Merſeburg, den 17. Juni 1919.
P I 3237/19. Die PolizeiVerwaltung.

mit oder vhge Wohnung (ev. Pferdeſtall mit bleinem Reben

raum) ſofort zu mieten geſicht. Mitte der Stadt bevorzugt.
Adreſſen ſind im Preußiſchen Adler Nulandtſtraße

verkauf. Wo ſagt die Exp. d. Bl.

1 ebräuehtes don
G in in zuh S Junge Schoten

zu verkaufen Halleſche Str. 32.S ver auf en N.
Echte igiſhe Rieſ ſehen zu k.zu verk. Kleine Sixtiſtraße 9.

(1 Jahr alt), ein FahrradmantelSehr gut erhaltener

7 ü (28 für Holzfelgen) zu verF 4 U S e e 1 10, 2
ſofort preiswert zu verkaufen. e
Näheres Rot. Feldweg 8, pt. r.

Geige
billig zu verkaufen
Obere Breite Str. 5, 1 Tr. r.

Hugsen,

en gut eheSchweine tröge

alte Fenſter, Türen, Bretter u.Bauholz, ſ. Dachziegel hat abz.

s Gebr. k

Baufirma Karl Lonis Fütler,1.60 Mtr. groß, gut im Zuge, zu
Kolonie Röfſen. Kurze Gaſſe 8verkaufen Lauchſtedter Str. 20.

Hamenfahrrad

nes 2, pt.
leiner Schrankzu kaufen e

Gartenſtraße 11, part.

J Suche Kücken
mit Glucke oder ohne Glucke
zu kaufen oder tauſche mit
erſteren. F. Könnke,Runſtedt. Poſtkarte genügt,

hole dann ſelber ab.

Die OHeutſche

demokratiſche Partei
iſt die Partei aller liberal und fortſchrittlich
gerichteten Volksgenoſſen in Stadt und Land.
Gie tritt nnerſchrochen ein für Ordunng,

Freiheit und Recht.

Darum:

Jandwirke, Kauflente, Jnduſtrielle,
Weamle, Handwerßer. Arbeiter g

Frauen aller Stände
tretet ein in dieHeuſhe Onodraiſte Partei

die Partei der deutſchen Frau.

Anmeldungen nehmen die Borſtandsmitglieder des Orts
vereins Merſeburg ſowie die Geſchäftsſtelle des Merſe
burger Korreſpondenten (Kl, Ritterſtraße 3) entgegen

Sämtl. Gegenſtände ſind in gutem Zuſtande u. Friedenshandarbeit. S

Zur Exweiternng der Volks

Merſeburg. Tiefer Keller I.
Inhaber der Erlaubniskarte zum
Ankauf von Schlachtepferden

Hrtsausſchuß Halle des Akademl ſchen
Hilfsbundes.

Einladung zur Mitglieder- Verſammlung
gemäß S 9 der Satzungen auf

Sonnabend, den 28. Junt 1919,mittags 12 Ahr, in dem General
konzilſaal im Hauptgebände der
Univerſität in Halle a. S., An
i der Aniverſität 11. W

Tagesordnung:
1. Entgegennahme des Verwaltungsberichtes für das Rechnungs

jahr 1918 und Beſchlußfaſſung über Entlaſtung des Vorſtandes
auf Grund der gelegten Rechnung.
Wahl der Rechnungsprüfer für 1919.

Der Vorſitzende rProf. Dr. C, Kern, Geh. Regierungergt

Die Hilſe
Wochenſchrift für Polktit, Literatur und Kunſt

Herausgeber Hr. Fr. Naumaun, M. d. R.
Schriftleit. Wilh. Heile u. Dr. Gertr. Bäumer

Die wegweiſende politiſche Wochen
ſchrift im neuen deutchen Volksſtaat!

Viesteljahrspreis 5, Mk.
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Beilage zum „Merſeburger Korreſpondent“

Ar. 133

Preußiſche Landesverſammlung.
Berlin, 17. Juni.

Nach Eröffnung der Sitzung um 10 Uhr 20 werden zunächſt kleine
nd förmliche Anfragen erledigt.r Anfrage des Abg. Höfler Dem.) über die den

Prüfungsverſchärfungen r unter
Regi sbürodiätaRegierungsbür dah den Beenten an

ſolle, während deren
die Beamten die

beantwortet ein Regierungsvertreter dahin,
Vorbereitungszeit von 5 Jahren gewährt werden
das Gehalt in e ſteigen ſoll, als wenn

üf eits abgelegt hätten. ee r r März von den Unabh. Sozialiſten geſtellte e
Anfrage: „Wärum hat die e die auf Grund des alten

ionä Wahlrechts ähltenreaktionären h dte
i fgelö d wann denkt ſie die n?n St n e begründet. Die ovinziallandtage ſeien

nach einem geradezu mittelalterlichen Wahlrecht zulamwengeſcke Sie
ſeien Hochburgen der Reaktion und würden von einer kleinen Gruppe
von Großgrundbeſitzern und Großkapitaliſten beherrſcht. ve

Ein Vertreter der Regierung erwidert Zunächſt a
die Reform des Gemeindewahlrechts durchgeführt werden müſſen.
die Provinzvertretung auf Wahlen der Stadtverordneten Gemein
und Kreisvertretungen beruhe. Jn den allernächſten Tagen i e
dem Hauſe ein Geſetzentwurf wegen Auflöſung der Provinziallandtage
und Ausſchreibung von Neuwahlen zugehen.

Es folgt dann eined r Reihe von Anfragen
ber die Preiſe der Lebensmittel und andere Bedarf egenſtände, ſo
wie über Maßnahmen zur Wiederherſtellung unſerer irtſchaft.

Abg. Leid ig (D. Vpt.): Wir brauchen Rohſtoffe und Lebensmittel
aus dem Auslande. Die r nicht durch umfangreiche büro

iſche Ermittelungen erſchwert werden.traten Alte gser (3.) wendet ſich gegen die Kommunaliſierung
der Lebensmittel, die in n beantragt worden ſei. Der

i and müſſe geſchützt werden.i See S.): Wir verlangen daß die Staatsregierung
die ffentlche Bewirtſchaftung der Eier ſoſort wieder einführt und
überhaupt r d t rfaſſana und Rationierung aller wichtigen

bensmittel veranlaßt wird.d Abg. Schrader (Soz.): Die Wucherpreiſe für Ferkel und Läufer
ſchweine verhindern die kleinen Landwirke und die auf dem Lande
wohnenden Arbeiter an der r der Schweinemafſt. Die
jetzigen Preiſe ſind ganz unvernünftig hoch.e a ar en ler Schmidt: Meine Ant
wort an den Brandenburgiſchen Landbund hat viel Staub aufgewirbelt.

Herren, die dem Alldeutſchen Verband naheſtehen ſollen, haben mir
in unhöflicher und herausfordernder Art ein Ultimatum geſtellt.
Darauf habe ich ihnen die rechte Antwort gegeben. Sie verlangten die
Aufhebung der Zwangswirtſchaft zum 1. Auguſt. Für das Brotgetreide
würde das eine Preiserhöhung um das Drei und Vierfache bedeuten
Die Verhältniſſe ſind außerordentlich ſchwierig. Für den April
betrug der Milchnotbedarf, d. h. der Bedarf für Kranke, Kinder und
Wöchnerinnen 72 Millionen Liter. Zur an ſtanden nur55 Kihnen Großberlin wurde mit 77 Prozent beliefert, Oppeln
mit 32 Prozent, Bahern dagegen mit 134 Prozent. Wie ſoll es da
möglich ſein, beim freien Wettbewerb die notwendige Mil zu liefern
Ein wildes Wettrennen würde entſtehen und das größte Portemonnaie
würde ſiegen. Die Herren des Landbundes ſchauen über den Zaun
Hres Gutshofes nicht hinaus.

Sämtliche Hausfrauenvereine haben mich gebeten, von einer
Aufhebung der Karten abzuſehen. m

Den agrariſchen Herren ſchweben die hohen Preiſe des Schleich
handels Wir haben aber das Geſamtintereſſe der Bevölkerung
zu berückſichtigen. e r muß das auch einſehen
und muß jetzt re iefern wie er nur kann.Die agraxiſchen Herren behaupten, daß die Preiſe bei der en
wirtſchaft ſich in mäßigen Grenzen halten würden. Die Tatſachen
haben dieſe Behauptung Lügen geſtraft. Wir müſſen langſam dazu
kommen, vorſichtig in das Getriebe der freien Wirt ſchaft hinüber

gehen. Dazu müſſen wir aber eine Beſchickung des Marktes haben
e den Bedarf einigermaßen deckt. Jetzt iſt es ein ewiger Kreislauf.

Jede Erhöhung der Lebensmittelpreiſe regt auch zu
peiteren Lohnforderungen an. Je höher aber die Löhne Se
um ſo mehr ſteigen auch die Preiſe für die Lebensmittel. Eine
Senkung der Preiſe muß herbeigeführt werden. Jch ſehe vorläufig
keinen anderen Weg als die

Differenzierung der Preiſe durch die einzelnen Kommunalverbände.
Es ſei den Landwirten zugegeben, daß ihre Produktionskoſten er

heblich geſtiegen ſind, durch die Lohnerhöhungen allein um 100 bis
150 Prozent. Dem n ohne Frage auch bei der Preisbildung Rech
nung getragen werden. Durch Aufhebung der Zwangswirtſchaft würden
aber unhaltbar h ſt ä n de re werden. Denken Sie nur
an die außerordentlich ungeſunde Vage auf dem Markte für Nutzvieh

Jch habe verſucht, durch ſpreern der Viehhandels
verbände zu einer Senkung der Ferkelpreiſe zu koa mmen. Alle Bemühungen ſind aber wirkungslos geblieben.tn hat der Landbund ein Zirkunlar unter ſeinen Bundesgenoſſen

herumgehen laſſen in dem die Einſtellung der Ablieferung vom
Auguſt ab in Ausſicht geſtellt wird. (Lebhaftes Hört, hört!“ Wo

das geſchieht, wird mit allem Nachdruck zugegriffen werden
vbhafter Beifall) Wer ſeine Produktion dem freien Handel zu

ührt, macht ſich wegen Ubertretung der n e
afbar und wird ehe Einziehung ſeiner Produktion mit Ausnahme

des für die Aufrechterhaltung ſeines Betriebes Notwendigen zu ge
wärtigen haben. (Lebhafter Beifall.

u tun wird vomr

und Ferkel.

Wir müſſen uns unter allen wie möglich

Freitag, den 20. Juni 1919

Umſtänden dag wehren, daß nach der Aufhebung der Hungerre England eine Hungerblockade der Bevölkerung durch die

eigene Landwirtſchaft einſetzen ſoll. (Lebhafter Beifall. Jch nehme
die Streikdrohung aber nicht ſo ernſt. Jch rechne auf die Gegenwirkung
der verſtändigen Landwirte, die den Streik zweifellos verurteilen
werden. rechts: Jeden Streik!]) Sehr richtig! Sie wiſſen das
aus den Verhandlungen diefes Hauſes, daß ich mit ſcharfem Tadel
gegen ſtreikende Arbeiter nicht zurückgehalten habe. Die Landwirt
Weſt muß ſich darüber klar ſein, daß wir unter den gegenwärtigen
Umſtänden auf ihren ehrlichen Dienſt im Intereſſe der Geſundheit
angewieſen ſind. (Lebh. Beifall.)

Die Beratung wird darauf vertagt.
a trat Sitzung Mittwoch, mittags 12 Uhr: Weiterberatung der
Anträge.

Schluß 6 Uhr.

Berlin, 18. Juni.
In der heutigen Sitzung wurden vor ſchwach beſetzten Haufe um

12 Uhr 20 Min. die Beſprechung der förmlichen Anfragen über die Be
kleidungs- und Lebensmittelpreiſe und über die Maß
nahmen zur Gefundung unſeres Wirtſchaftslebens fort
geſetzt. Nach längerer Debatte wurde ein Antrag auf ſtaatliche Regelung
des Bekleidungsweſens angenommen. Ein Antrag der Unabhängigenauit enſihnns der Zwangswirtſchaft für Eier wurde ab
gelehnFreitag 12 Uhr: Anträge und Anfragen. Schluß 53 Uhr.

Merſeburg und Umgegend.

19. Juni.
Weitere Lokalnachrichten ſiehe auch Hauptblatt.)

Freigabe von Salzgemüſe. Die Herſtellung und der Abſatz
von Salzgemüſe iſt neuerdings freigegeben worden. Die den Handel
beſchränkenden Bekanntmachungen ſind durch die Reichsſtelle für Ge-
müſe und Obſt aufgehoben worden

Die ſteuerlichen Mehrbelaſtungen, die wir nun in erdrückender
Fülle im Reich, Staat und Gemeinde zu erwarten haben, Mehrbelaſtun-

die nach den Friedensbedingungen unſerer Feinde ins Ungeheuer
iche wachſen würden, treffen ganz beſonders hart das Zeitungs-

und Druckereigewerbe. Deſſen Belaſtung iſt ohnehin pn eine
ſo außerordentlich ſtarke in den letzten fünf Jahren geweſen, daß viele,
viele Zeitungs und Druckereibetriebe darunter zuſammengebrochen ſind.
Es iſt bekannt, daß die Koſten aller techniſchen Beſtandteile einer Zei-
tung, wie Papier, Farbe, Ol, Schriften uſw. ins Rieſenhafte geſtiegenfind. Es iſt ferner bekannt, daß von den Lohnbewegungen der Albelter

und Angeſtellten auch die Druckereien und Zeitungen nicht unberührt geblieben ſind weil die allgemeine Preisſteigerung aller Lebensbedürfniſſe

natürlich auch dieſe Kreiſe trifft und zu einem Ausgleich durch höhereLohn und Gehaltsforderungen nötigte. Die Handlungskoſten haben in
flokter Gangart die Preisſteigerungen mitgemacht. Nun treten die
Steuererhöhungen hinzu, die in der ganzen Schwere ihrer Auswirkung
noch gar nicht einmal bekannt ſind, dern nur vorausgeſetzt werden
können. Das bedeutet einen neuen z gegen die Leiſtungsfähigkeit
der Zeitungen, die es ſich werden gef laſſen müſſen, in den verſchie
denſten Formen, wie die der Gewerbeſteuer, der Einkommenſteuer, der
G gebühren uſw., zur Tragung der Laſten des Staats, des Reiches, der

emeinden beizutragen.
Ein nachahmenswertes Beiſpiel. Die Beamten der Fernbahn

S haben am 1. Mai nicht gefeiert, ſondern den Betrieb
aufrecht erhalten. Sie hatten ſeiner Zeit beſchloſſen, einen Teil des Ver
dienſtes von dieſem Tage zugunſten ihrer kriegsgefangenen deutſchenLandsleute zu ſpenden. t haben ſie durch Kontrolleur Krauſe,
Ammendorf, an den Volksbund zum Schutze der deutſchen Kriegs und
Zivilgefangenen zu Händen des Herrn Tittel in Halle 126 abgeführt,
die unter beſtem Dank beſtimmungsgemäß verwendet wurden.

Eine Preisſteigerung um 800 vom Hundert.
In den Schaufenſtern der Obſtläden locken Berge von Kirſchen.

Sie lachen verführeriſch dem Beſchauer entgegen. Kirſchen! Man möchte
ſich daran einmal ordentlich ſatt eſſen. Aber wenn du nicht das Ein
kommen eines acht Stunden arbeitenden Handarbeiters haſt, dann wirſt
du deinen vermeſſenen Wunſch ſtill im Buſen bergen, wirſt deinem Magen
einreden, daß Kirſchen de der Ja er verurſachen und wirſt dich ſacht
von dem lockenden Bilde des Kirſchenhaufens fortſtehlen. Das Pfund
Kirſchen koſtet 2,25 Vor einem Jahrfünft ſchmollten die Kirſchen
liebhaber über die Höhe des Preiſes, wenn ihnen für das Pfund Kirſchen
25 ſage und ſchreibe 25 abgefordert wurden. Heute werden
225 C gefordert und ſchlankweg ohne Murren bezahlt. Das iſt eine

eisſteigerung von 800 vom Hundert gegen die Kirſchenpreiſe im Jahre
1914. So klagt die „Saale-Zeitung“.

Die Hallenſer ſollten ſich eigentlich noch gar nicht beſchweren. Wir
in Merſeburg können für 2,25 noch keine Kirſchen kaufen. Wer
ſich den Luxus leiſten will, muß hier ſchon 2,75 ja ſelbſt 3 anlegen.
Es ſoll auch Geſchäfte geben, die für 2,50 dieſe begehrte Frucht „ab
geben“. Aber in den meiſten Verkaufsftellen ift heute der Tagespreis,
wie ſchon erwähnt, 2,50 und 3,00 A.

Solches Preisklimmen kannte bisher die Welt eigentlich nur auf den
Wegen derSchieber und Schleichhändler in Bezug auf Butter, Speckt Hl, Kaffee, Schokolade, Tee uſw., nicht aber auch bei Obſt
und anderen Waren, die im offenen Handel zum Verſchleiß kommen. Die
diesjährigen Baumobſt und Beerenpreiſe für Stachelbeeren zahlt
man 1,50 für Erdbeeren, die zum Teil noch grasgrün ſtatt rot aus
ehen, geradezu märchenhafte Preiſe haben erſichtlich das Beſtreben,
ie Niederungen normaler Preiſe zu vermeiden und Annäherung an die

Schieberpreiſe zu ſuchen, die ſich auf Höhen bewegen, n kein ge
wöhnlicher Geldbeutel zu folgen vermag, ſei er auch ſonſt ſo ſchwindelfrei

45. Jahrg

Wenn wir uns recht erinnern, iſt ein Abbau der Lebensmittelpreiſe
vom Ernährungsminiſter verſprochen worden. Allein von einer ſolchen
Preisabtragung war und iſt noch nichts zu merken. Und wenn
zellenz“ Schmidt, dem die Obſorge für unſere Lebenshaltung übertrageniſt, auch das lelſtungsfähigſte Abraumgeſchäft mit dem Abtragen der

reiſe befagſſen wollte, ſo würde der Bau immer höher und ſchwindelnder
werden. obei wir das Wort „ſchwindeln“ nur als eine Ableitung von
dem Begriff „ſchwindlig werden“ betrachten. Alſo, wie geſagt, nur
Kriegs und Revolutionsgewinnler ſind in der Lage, im Obſt und
t zu ſchwelgen, wir andern Sterblichen können uns allenfalls
am Anblick erlaben, für den merkwürdigerweiſe noch nicht Schleich-
handelspreiſe bezahlt zu werden brauchen. Aber vielleicht kommt auch
das noch. Die Wege der Preiserfinder ſind wunderbar.

Freie Volkslirche.

Die Aufnahme, die der i „Freie Volkskirche“ (Nr. 126 dieſes
Blattes) bei vier der hieſigen Paſtoren gefunden hat, bedeutet für
ſeinen Verfaſſer eine große UÜberraſchung. Er kann es ſich nun und
nimmer denken, daß alle vier Herren alle m, was ſie unterſchrieben
haben, wirklich voll und ganz zuſtimmen. Dazu ſind ihm einige
der Unterzeichneten als viel zu zeitgemäß denkend und klarblickend be
kannt. Nicht um „zu tadeln und zu kritiſieren“ und die Kirche
„herabzuſetzen“ (übrigens: die Folgerung „und dann wundert man ſich,
wenn die Liebe zur Kirche fehlt“ iſt ein Meiſterſtück der Denkrichtig
keit!) hat der Verfaſſer geſchrieben, ſondern es war ihm zu tun, um
einen Hinweis auf die Schäden der evangeliſchen Kirche, die von un
endlich vielen Chriſten (und es ſind nicht die ſchlechteſten!) empfunden
worden. Eine Anregung zur Beſſerung ſollte es ſein, und an wirk
lichen Vorſchlägen hat es ja der Einſender auch nicht fehlen laſſen.

Was ſoll z. B. in der Entgegnung der Hinweis auf den früheren
Verleger des Korreſpondenten, der im Gemeindekirchenrat ſitzt? Bei
Feſtſtellung der kirchlichen Mißſtände handelt es ſich doch nicht um
unſere Stadtgemeindel! Hier gerade blüht, beſonders ſeit letzter Zeit,
ein reges kirchliches Leben, wie es ja auch das Ev. Gemeindeblatt für
St. Maximi in Nummer 24/25 auf Seite 101 in den Abſchnitten
„Kindergottesdienſt“ und „Ev. Mädchenbund“ deutlich und gebührend
hervorhebt.
Aber hören wir doch, wie über die Angelegenheit ein Geiſt

lich er urteilt, noch dazu ein Kind unſerer Stadt. Jn dem g
blatte „Die Kirche der Zukunft!“ ſchreibt Paſtor Wirth Magdeburg
Wer hätte das gedacht?! Jahre lang haben wir Volkskirchli
ſozialen in Verſammlungen und Tagungen und Flugblättern, durch
Wort und Schrift, durch Werben von Perſon zu Perſon gearbeitet
und gekämpft für das

roße herrliche Jdeal der alen Volkskirche
und jetzt? Jetzt rufen ſie alle, die Kirchenleitungen, die Pfarrer, die
Laien laut und dringlich nach der freien, wahren Volkskirchel So
ſchnell iſt unſre ſtille, unermüdliche Säemannsarbeit aufgegange eüber Nacht! Wie oft haben wir uns von den kühlen nü ſadnen des
politikern Träumer und Schwärmer ſchelten laſſen müſſen! Wir haben
uns nicht daran gekehrt, wir wußten: das was uns ſo tief innen in
der Seele glüht, das iſt kein Traum und kein Wahn, das kommt ein
mal mit einer Art Naturnotwendigkeit, das wird einmal zur Tat und
zur Wahrheit, wenn die Zeit erfüllt iſt. Nun wo es im ſiegreichen
Anmarſch iſt, wollen wir unſerm Gott von ganzem Herzen Lob und
Dank ſagen. Er gebe zum Wollen das Vollbringen, zur Arbeit das
Gedeihen! Er befreie uns endlich von der unvolkstümlichen Paſtoren
und Behördenkirche und ſchenke uns die Freie Volkskirche, in der der
echte Jeſusgeiſt lebendig iſt!

Aber freilich, wir müſſen darum kämpfen, ſonſt ſchenkt er ſie uns
nicht. Wenn jetzt unſere Gemeinden nicht lebendiwerden, dann verſchlafen ſie einen Gottestag. An
ihr evangeliſchen Chriſten, wiſcht euch den Schlaf aus den Augen, tut
die Zipfelmütze Kopf, es will Tag werden, da heißt es wachen
und arbeitenl!

Das iſt die Frage:
wie geſtalten wir die neue Volkskirche?

Wie ſoll fie ausſehen, die Kirche der Zukunft
Das iſt das erſte keine Sekte keinen Kirchenſplitter,

keine Winkelkirche um alles in der Welt, nur das nicht
Das Beiſpiel Amerikas und Hollands ſchreckt uns!

Pein, wir wollen eine Volkskirche! Wenn ſchon Staat
und Kirche getrennt werden Volk und Kirche ſollen ſie nicht von
einander ſcheiden, auch hier heißt es: up ewig ungedeelt. Was Gott
zuſammengefügt, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Und zwar ſoll
die kirchliche Neugeſtaltung das ganze evangeliſche Deutſch
land irgendwie umfaſſen. Nenne man dann die Kirche wie man will.
Reichskirche, Bundeskirche, Kirchenbund auf den Namen kommt
es wenig an. Nur daß wir eine

Einheitskirche
erhalten! Alle evangeliſchen Kreiſe und Kirchen ſollen ſich jetzt zu
ſammenſchließen, Lutheraner, Reformierte, Jnnere Miſſion, Gemein
ſchaftslente alle ſollten einen großen Bund bilden.

Und das iſt das zweite; eine freie Kirche wollen wir haben,
keine Zwangskirche, keine Behördenkirche, keine Dogmenkirchel

Die Trennung von Staat und Kirche begrüßen wir aus tiefſtemHerzen. Wir haben lange genug unter vieſer widernatürlichen Ver
bindung gelitten und geſeufzt. Unſere Kirchen ſollen das Gewiſſen desVolkes ſein, ſie ſollen in allen wichtigen Lebensfragen ren und

ſie aus der Tiefe des von Gott ergriffenen Gemütes beurteilen. Wie
können ſie das aber, wenn ſie vom Staat bevormundet werden Wenn
die Kirchenleitungen in der unwahren Zwitterſtellung von teilweiſen
Staatsbehörden immer nach oben blicken müſſen Kein Wunder, daß
die Kirche immer nachhinkte, wo ſie hätte richtunggebend und weg
weiſend v orangehen müſſen. War es nicht ſo, wie jemand geſagt
hat: „Gottes Heereszug geht durch die Welt, aber wir wandern nicht
bei der Fahne, ſondern beim Troß und im beſten Falle bei der Am-
bulanz, die die Ermatteten und Kranken ſammelt.“

Arme Liane.
Originalroman von H. ConrthsMahler.

72. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.

Verdutzt ſah die ihre Mutter an.
„Aber, Mamal! Jch e doch gar keine Schweſter
Doch Steffie, du haſt eine. Wir haben es dir nur aus gewiſſen

Gründen visher verheimlicht.“
Ungläubig ſah die rn den Vater und Detlev an
„Ach, macht doch nicht ſolche Scherze mit mir! Wie ſoll ich nun

mit einem Male zu einer Schweſter kommen
„Das will ich dir ſagen. Bisher mußte es für dich ein Geheimnis

bleiben. Papa war, ehe er v kennen lernte, einmal verheiratet.
Seine Frau ſtarb nach kurzer Ehe und hinterließ ihm ein Töchterchen
Das iſt bei einer Verwandten in der Schweiz und in einem Penſtonat
erzogen worden. Allerlei Majvratsbeſtimmungen, um die wir uns jetzt
nicht mehr zu bekümmern brauchen, hinderten Papa, ſeine Tochter vor
der Welt anzuerkennen, und auch du durfteft bisher nichts wiſſen, da
mit du es in Unbedacht nicht ausplauderteſt. Aber nun kann es alle
Welt wiſſen und du ſollſt es zuerſt erfahren. Wirſt du dich darüber
freuen

Die Komteß a ihren Vater an und fiel ihm um den Hals.
Ach, Papa, du weißt doch, daß ich mir immer eine Schweſter ge

wünſcht habe. Mir hätteſt du es doch ſagen können. Jch hätte es
beſtimmt nicht ausgeplaudert. Es war nicht recht von dir, es mir zu
verſchweigen.“

Graf Joachim drückte ſein Töchterchen feſt an ſich.
„Rein, Steffie es war nicht recht von mir“, ſagte er bewegt

„Aber dafür ſollſt du nun auch eine liebe, ſchöne Schweſter bekommen.
„Ja? Iſt ſie lieb und ſchön
Du haſt es uns ſelbſt geſagt, daß ſie lieb und ſchön iſt, Steffie“,

nahm ihre Mutter wieder das Wort.
Die Komteſſe ſchüttelte erſtaunt den Kopf.
„Jch, Mama Ich kenne ſie doch gar nicht.
Doch, du kennſt ſie. Du ſollteſt ſie erſt unbefangen kennen lernen.

Deshalb brachten wir ſie mit dir zuſammen, ohne daß du wußteſt, wer
ſie war. Am Sonntag haſt du e kennen gelernt in Brinkenhof.
Deine Schweſter, die Komteſſe Liane Raſtenau, iſt niemand anders als
Fränlein Rane Renold.“

Komteſſe erf Ueß ſich ohne jede Grazie wie ein Plumpfack in
en.den Seſſel fa

ett ich aber ſprachlos, Mama
Ich wette du bleibſt es nicht fünf Minuten, Steffie“, neckte Detlev
Und er hatte recht. Komteß Steffie ſprang ſogleich wieder auf und

umarmte jubelnd Vater und Mutter zugleich.
das nun wirklich wahr Die reigende Liane meine Schweſter

Haltet ihr mich auch nicht zum Narren?“
„Nein, nein, Kind, mit ſolchen Dingen ſcherzt man doch nicht.

Liane wirklich deine Schweſter Und bald wird ſie Detlevs Frau.
Komteß Steffie ſchluckte ein wenig. Irgend etwas ſtieg in ihrem

alſe auf. Als Rührung wollte ſie es nicht gelten laſſen. Aber ihre
ugen doch

Sie ſah von einem zum andern.
„Lieber Gott deshalb habe ich Liane gleich ſo lieb gehabt
Wie ſehr freute ich mich darüber, als du es mir erzählteſt.“

Hie Komteſſe wa f2 immer wieder in einen Seſſel.
„Jn meinem Kopf dreht ſich das alles wie ein Mühlrad. Laßt

mich mal fünf Minuten darüber nachdenken“, ſagte ſte, und man
ließ ſie lächelnd gewähren. Aber bald ſprang ſie in ihrer lebhaften Art
wieder auf.wie ihr was geht fahre ich nach Brinkenhof und hole Ligane.

Was ſoll ſie noch dort? Sie gehört doch uns. Und wir wollen doch
noch etwas von ihr haben, ſie mit Vetlev nach Greifenberg geht.“

Die Mutter umfaßte ſie lächelnd.
„Mußt deine Sehnſucht ſchon noch ein Weilchen bezwingen, Steffie.

Sie iſt nicht mehr in Brinkenhof. Sie iſt in Berlin. Und ich reiſe
mit dem Mittagzug dahin um ſie heimzuholen.“

Steffie umarmte die Mutter ſtürmiſch.
„Nimm mich mit, Mama.“
„Nein, Kind, jetzt kann ich dich noch nicht gebrauchen. Morgen

um dieſe Zeit komme ich mit Liane zurück. Du darfſt inzwiſchen
Zimmer für uns ausſuchen, ſie ſchmücken und bereit machen laſſen.

„O Liane ſoll neben mir wohnen, Mama. Darf ich die Zimmer
neben den meinen für ſie wählen

„Ja, Steffie, das darfſt du. Und du ſollſt alles zu ihrem Emp
fang vorbereiten.“

Steffie klatſchte in die Hände.
„Ein richtiges Feſt will ich vorbereiten zu ihrem Empfang. Du

gibſt mir freie Hand, Mama, ja“

C c--„„nccchh a
Die Gr lächelte und ſtrich ihr die dunklen Locken aus der Stirn
Jch werde dich nach deinem eigenen Ermeſſen ſchalten und

walten laſſen. Und ich hoffe, du zeigſt, was du kannſt.
Erfreut tanzte die Komteſſe im Zimmer herum.
„O, fein, fein! Ihr ſollt euch wundern. Und nicht wahr, Mamn e an arg n dann werde 4

en n ellſchaft einge z erwachſene junge DameLächelnd ſahen ſich die Eltern an. ſent bnge
as ſollen wir tun, Joachim?“ fragte die Gräfin.

raf Detlev lege den Arm um Steffie.
„Bitte, lieber kel, liebe Tante, erfüllt r Wunſch.

ſtehe dafür ein, daß ſie e durchaus damenhaft benehmen wird u
e ſem Tage an nicht mehr auf die Bäume klettert“, ſagte er

achend.
„Nun alſo es ſei, Steffie ich kann dir heute keinen Wunſch

verſagen“, erwiderte ihr Vater
Da drehte Steffie ihren Vatter vor Freude im vollen Wirbel im

Zimmer herum
„Halt, halt, ſang Jſt das etwa der Auftakt zur Damenhaftigteit fragte Graf Detlev lachend.
Sie blieb aufatmend ſtehen.
„Nein, das war das Finale meiner Backfiſchzeit. Graf Detlev

Jhren Arm. Bitte, führen Sie mich zu meinen Eltern“, ſagte ſie gedaten und würdevoll.

Lachend reichte ihr der Vetter den Arm. Graziös legte ſie die
ingerſpitzen darauf und ſchritt gravitätiſch neben ihm her, auf die

Eltern zu. Vor dieſen machte ſie einen tiefen, regelrechten Hofknix.
Aber dann wethe ſie doch die neue Würde gleich wieder und küßte

Vater und Mutter bis zur Atemloſigkeit. Und dann half ſie der Mutter,
ich für die Reiſe fertig zu machen. Die beiden Grafen wollten ſie zur

ahn bringen.
Als die Herrſchaften nach einiger Zeit herunterkamen in die Schloß

halle, traten gerade der Herr Paſtor Und Fräulein Rückauf mit etwas
verlegenen Mienen ein.

„Ach, Herr Paſtor Sie hatte ich völlig vergeſſen! Mama muß
nämlich plötzlich verreiſen. Und weshalb ich Sie herbitten ließ, iſt nun
völlig hinfällig geworden. Verzeihen Sie mir“, ſagte die Komteß
ſchelmiſch.

Der Paſtor verneigte ſich.
(Sortſetzung folgt.



mit dem Bürokratismus in den kirchlichen Verwal
Weg mit dem lächerlichen Titelweſen und all den un

die höchſtens in ein Staatsweſen paſſen,
der Kirche Chriſti, der ſeinen Jüngern

gebietet „Jhr ſollt euch nicht Meiſter nennen laſſen, denn einer iſt
euer Meiſter, Chriſtus ihr aber ſeid alle Brüder“. Wann endlich
werden ſolche mittelalterlichen Bezeichnungen fallen wie Hochwürden,
Hochehrwürden uſw. Was die Geiſtlichen betrifft, ſo ſollten alle evan
geliſchen Pfarrer einander gleichgeſtellt ſein. Statt der Superinten
denten fordern wir freigewählte dienende Kirchenpfleger und außer
dem Brüderräte.

Und weg

We
tungsbehörden!
chriſtlichen Unterſcheidungen,
aber nichts zu ſchaffen haben in

mit dem ſtarren konfeſſionellen Zwang.
wo immer er noch herrſchen mag! Zwar iſt darin ſchon vieles beſſer
geworden in lehter Zeit, aber noch iſt vor allem in den alten Pro
pinzen Preußens das ſogenannte apoſtoliſche Glaubensbekenntnis ſo
wohl im Gottesdienſt als bei der Taufe und Konfirmation wie bei der
Ordination der Pfarrer Zwangsbekenntnis. Wir lehnen dieſen Zwang
als unevangeliſch ab. Das Apoſtolikum genügt uns nicht, nicht weil es
Uns zuviel, ſondern zu wenig enthält. Iſt nicht das Vaterunſer
das Glaubensbekenntnis, das alle Chriſten einigen könnte? Es
ſtammt von unſerm Meiſter ſelbſt, nicht von ſtreitenden Synoden. Jn
unſerer Unterſcheidung gegen die Katholiken aber könnten wir einfach
ſagen: die deutſche evangeliſche Volkskirche bekennt ſich zum Evangelium
im Sinne der Reformation. Noch müßte hinzukommen: Aufhebung des
ſtarren Perikopen- und Agendenzwanges und gründliche Erneuerung
des Religionsunterrichts.

Und nun das dritte: wir fordern eine
Laienkirche

ſtatt der Paſtorenkirche! Wir verlangen ein Ernſtmachen mit dem
Grundſatz des allgemeinen Prieſtertums aller Gläubigen Selbſtver
ſtändlich ſollte in einer Volkskirche ſein die freie Wahl der
Pfarrer durch die Gemeinde einſchließlich der Frauen auf
demokratiſcher Grundlage. Ebenſo ein freiheitliches Wahlſyſtem in
Bezug auf die Wahl der Kirchengemeindevertreter, die unbedingt aus
den Ernſteſten und Kirchlichſten beſtehen müßten, wie überhaupt für
alle kirchlichen Körperſchaften. Weiter wäre zu fordern: Ab
ſchaffung des mikttelalterlich anmutenden Patro-nates und des Pfründenweſens, Zerſchlagung großer und
Zuſammenlegung kleiner Gemeinden.

Es müßte den Gemeindegliedern bei Begräbnis, Trauung und
Konfirmation das Recht gewahrt bleiben, auf beſonderen Wunſch ſich
über die Grenzen des Bezirks und der Gemeinde den Pfarrer frei
zu wählen Zu fordern wäre auch aus dem Weſen der Laienkirche
heraus Zulaſſung von Laienpredigern unter gewiſſen Bedingungen.
Und wer wollte ſich in unſerer Zeit noch dem

Frauenwahlrecht

Glieder, die Frauen uundtot getttacht worden in ver Geitteinbel Welch

ein Schade, daß das weibliche e mit ſeiner ungeheuren reli
giöſen Wärme und Tatkraft ſo lange hat beiſeiteſtehen müſſen! Ja
glaube nicht, daß es mit der Gleichgültigkeit gegen die Kirche ſoweit
gekommen wäre, wenn man die Frau zur rechten Zeit mit

erangezogen hätte, und zwar nicht nur in der Liebestätigkeit
und mancherlei Fürſorge, ſondern auch mit Sitz und Stimme in dem
Gemeindevorſtand.

Und endlich das vierte: die Kirche der Zukunft ſoll eine
ſoziale Volkskirche

ſein. Das was wir Volkskirchlich- ſozialen immer gefordert haben:
mehr Herz fürs Volk! das muß nun endlich in die Tat um
geſeßt werden. Jedes Unterſchiedmachen nach Stand und Beſitz hat
in der Kirche Chriſti keinen Raum! „IJhr aber ſollt alle Brüder ſein!“
Alles Klaſſenweſen bei Begräbniſſen und anderen kirchlichen Feiern
ſei ein für allemal verbannt. Alle kirchlichen Handlungen ſeien für
alle Gemeindeglieder gleich, das Geld ſoll keinen Unter
ſchied mehr machen! Vorrechte irgendwelcher Art darf es für
niemand mehr geben. Der höchſte Beamte ſteht in der Kirchengemeinde
dem ſchlichteſten Arbeiter völlig gleich. Und das ſoll ſich nicht nur in
den kirchlichen Einrichtungen und Feiern zeigen, ſondern von dieſem
ſoßial-chriſtlichen Geiſt ſoll vor allem die Geſinnung erfüllt ſein eine
wahrhaft brüderliche Jeſusgeſinnung ſoll alle Glieder der Gemeinde
umfaſſen. Davon müſſen auch die ſonnräglichen Gottesdienſte
durchpulſt ſein: alle brüderlich nebeneinander ſitzend, kein Stand ſich
ausſchließend. Nur ſo werden die Gottesdienſte was ſie ſein ſollen
brüderliche Gemeinſchaftsfeiern aller derer, die mit Ernſt Chriſten ſein
wollen, die in inbrünſtiger Sehnſucht Gott ſuchen. Darum müſſen ſie
auch allen verſtändlich ſein, müſſen in volkstümlicher, aber edler und
weihevoller Weiſe Gemüt und Willen gleichmäßig ergreifen. Auch das
Abendmahl muß von Grund aus erneuert werden; es muß wieder
das werden, was es einſt war eine ergreifendebrüderliche
Feier der Jeſusjünger. Würden dann nicht auch unſere

Tauffeiern
einen Strahl von dieſem neuen Geiſt erhalten? Wäre es dann noch
möglich, daß die Eltern der Feier fernblieben oder daß die Kinder in
ſchulpflichtigem Alter zur Taufe gebracht würden, wie es in den Groß
ſtädten nicht ſelten der Fall iſt? Eine ſoziale Bruderkirche würde kein
Haus und Herz ungetröſtet laſſen, ſeien ſie noch ſo gering und miß-
achtet von der Welt. Das Laſter könnte nicht frech und ungehindert
ſein Haupt erheben. Die Jugend würde in allen Kreiſen vpferwillige
Helfer und Berater finden. Ein warmer Strom heiliger
Liebe würde das Volksleben durchfluten!

Auf, laßt uns an dem Bau dieſer neuen Kirche bauen, mit Glau
bensfreudigkeit, unverdroſſen, unermüdlich als Jünger des Herrn, der
da geſagt hat: „Jch will bauen meine Gemeinde“. Die wahre Kirche
fann keine Macht der Welt zerſtören, ſelbſt die Pforten der Hölle ſollen

Citeratur, Kunst und Wissenschaft.
F Soeben iſt eine Neuauflage der Broſchüre So zialdemo

kratiſche Zukunftsbilder“ von Eugen Richter erſchienen
Die „Sozialdemokratiſchen Zukunftsbilder“, die in die Sprachen aller
Kulturländer überſetzt wurden, ſind der wörtliche Abdruck von Schilde
rungen, die Eugen Richter von 28 Jahren veröffentlicht hat. Er zeigt
ierin „frei nach Bebel“, d. h. auf Grund der von dieſem und anderen

Führern der Sozialdemokratie aufgeſtellten Forderungen, an den Schick
ſalen einer kleinbürgerlichen Familie, welchen Wirkungen die Verwirk
lichung des ſozialdemokratiſchen Programms hat Heute haben die So-
zialdemokraten die politiſche Macht. Heute iſt deshalb die Möglichkeit
gegeben, die mit prophetiſchem Seherblick geſchriebenen „Zukunftsbilder“
aus dem Jahre 1891 zu vergleichen mit den Bildern der Gegenwart
ſeit dem 9. November 1918. Die Broſchüre iſt ein vorzügliches Auf
klärungsmittel gegenüber den uferloſen Sozialiſierungsbeſtrebungen der
Gegenwart. Preis 0,90 Gegen vorherige Einſendung des Betrages
oder gegen Nachnahme zuzüglich Porto zu beziehen durch jede Buchhand
lung oder direkt von der Verlangsanſtalt Deutſche Preſſe, G. m. b. H.,
Berlin C. 19, Beuthſtr. 14.

Vermiſchtes.
Polniſche Schieber in Danzig. Jm Danziger Freihafen, wo

Verladungen amerikaniſcher Lebensmittel nach Polen ſtattfinden,
wurde entdeckt, daß von polniſchen Kontrolleuren Lebensmittel waggon
weiſe verſchoben wurden. Verhaftungen wurden vorgenommen. Die
polniſche Preſſe beſchuldigte mit Vorliebe deutſche Arbeiter der großen
Diebſtähle.

Aus dem beſetzten Köln. Ein älterer engliſcher Offizier, der
zum Mittageſſen bei ſeinen Quartierwirten eingeladen war, bittet die
die Hausfrau, eine eingeſeſſene Kölnerin, um ihre offene Meinungs
äußerung, was ſie denn von den Engländern halte.

Offen kam die Antwort: „Ja, Herr Major, dat will ich Jhne
ſage. Mer habe die Engländer ſchon vor dem Krieg immer för e
beßche verröck gehalde, ſeitdem ſe aber hier ſinn, wiſſe mer et beſtimmt.“

Dem ſelbſtbewußten Engländer gefiel die Offenheit der Dame,
während der Gatte die vermeintliche Brüskierung wieder gut machen
wollte, indem er darauf hinwies, daß ſich die Engländer aber doch
ſchon während der Zeit der Beſatzung viele Sympathien erworben
hätten. Ja, er glaube ſogar, daß bei einer eventuellen Volksab-
ſtimmung ſchon jetzt ungefähr die Hälfte der Rheinländer für England
ſtimmen werde.“

„Dann geben Sie uns die, die für Deutſchland ſtimmen!“ war
die beſchämende Antwort. (Simpliciſſimus.)

in der Kirche entgegenſehen Viel zu lange ſind die kirchlichſten ſie nicht überwältigen!

Awmer-Lichtſpiele.
n 3 Jeruraf 529. me

S SOironton-

Gr. Ritterſtr. 1.

Ab Freitag bis Montag:

Die Rothenburger!
Nach dem Roman von Adolf Wilbrandt.
Drama in 5 Akten. Jn den Hauptrollen

Friedrich Zelnik und Lya Mara.

Dasbückimfulentof
Drama in 4 Akten. Jn der Hauptrolle

Roſa Porten.
Mäcder! sei gescheit!

Reizendes Luſtſpiel in 2 Akken
mit Thea Steinbeecher.

Sonntag, ab 3 Uhr: Jugendsvorſtellung.
Ab 5 Uhr und 7 Uhr Vorſtellungen

für Erwachſene

Fernruf 215. Kl.
h

Ab Freitag bis Montag
Der Friedl v. Hochland!

Drama aus den Tiroler Bergen in 4 Akten.
Münchener Kunſtfilm!

Dolly und hre Tante
Prächtiges Luſtſpiel in 3 Akten.

Die Edelſteinſammlung!

h

gebung.
m e

Die Mitglieder werden zu einer

Verſammlung u. Beſprechung
auf Hienstag, den 24. d. M., abends 2/ Ahr,

im Ratskeller,

eingeladen.
Tagesordnung:

Beſprechung des von den Verbänden der Angeſtellten
vorgelegten Tarifvertrages nebſt Gehaltsforderung.

Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder
Der Vorſtand.

Dr. Rad macher.

Großer Kriminalroman in 4 Akten mit
„Viggo Larſen“,

Anfang 72 Uhr Anfang 7 Uhr.

Richard Dietrich. Klare,
Ab Dienstag der große Detektivſchlager:

Der Hund von
Baskerville!

Sonntag nachmittag

e h. on G
Abends Ball im Rursaal,

e ee

e n 8

Der Glanz bleibt

e
e

n we
Freitag, den 20. Juni 1919, abends 8 Uhr

großes
S u

auch bei naſſem Wetter auf Jhren Schuhen, wenn Sie
Dr. Gentners Oelwachslederputz

J 3 cII
verwenden, denn Nigrin iſt waſſerbeſtändig, während ge
wähnliche Waſſerkrem ſich im Regenwaſſer ſchwarz auf

n löſt und alles beſchmutzt.
Parkett- u. Linoleumwachſes „Roberin“ CarlGentner, Göppingen, (Wittba.)

Arheg Zamerpeler
Buchen

zu ſofortigem Antritt ſucht
Bauſirma Karl Louis Müller

für dauernde Veſchäftigrn

ſtelltein Lauchſtehter Str. 219

Kolonie Röſſen, Kurze Gaſſe 8.

Zuverläſſiger

Pohrieger,
ſ „Ge l Ihrer perf. im Verſtemmen v. Rohren

Obere Breiteſtraße 5.

großer Dimenſionen ſof. geſ.

e ne hiht Tanzkränzchen.
ne Abel

Leunag Werke.
Hierzu laden freundl. ein Die Steinſetzer zu Merſeburg.

Paul Lützkendorf,
Du tleht Bansnatbten e

Holzhandlung
en Sſucht bei hohem Lohn z 88 a 5e euren PMüllers Hotel

J b itsb ch Durchaus ſlotte, energiſche 06 Semekerd dent en

a Neues ur en Stift un g B alljüngere

im Reſtaurant „Tivolt“ bei vollbeſetzt. Orcheſter,

Ledigen wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand.

Blumen u. Kon-
troller, Bintritts-

Karten, Garderobe
nummern, Kellner- 2 eBonbücher halt vornng re e Dhee

e. MWundart undBrühkl Papierhandlg.

n MitteS genempfiehlt

El Were
Zur Ausführung 9

Herſteller d. auch ſo behe

Ort-Yerein

Deuteh. Mann

Freitag, den 20. Juni

Verſammlung
im Alten Deſſauer.

Der Ausſchuß.

R. Seifert, Militärmuſikmeiſter a. D.

e

e e

Sonnabend, den 21. Juni 1919, abends 7 Uhr

Welches junge Mädchen oder
junge Witwe würde mit jungemIis Waldhaus e e in Vertk. tret.

sMehen Heirat
Nur ernſtgem. Off. mögl. mitvon 89 Bild, ſind unter „Verkehr“ an
die Exp. d. Blattes zu richten.

Uotte Halergebilen

5

Sonntag
eerlüufern

der Kurz, Galanterie und Omit Erſatz oder
Friedens Material änzchen

empfehlen ſich S hò|LTEs!=--ktettee geſucht
Fritz u. Hermann

Tanz
Karl Marthies

Malermeiſter, Teichſtraße 25.

Spielwarenbranche per 1. Juli
oder 1. Oktober geſucht

Angebote mit Bild und

Pferdeknecht

Dietrich,
Friedrichſtraße 16/18. e

e

Großen Poſten kräftige
Kodrahptanzen

blau, a Schock 50 Pfg., hat abz.
Fritz Sack, Mühlberg 5.

Schule entlaſſener

empfiehlt

Wreoebst,
Gärtnerei Rordſtraße.

geſucht. Buntpapierfa

Jn dieſem Jahre aus der

annnge

Zeugnisabſchriften unter „Ber
käuferin“ a. d. Exp. d. Bl. erb.

Für einige Tage der Woche
wird eine

tüchtige Frau
um Austragen von Journalen
geſucht.

ſowie mehrere Frauen zur
Heuernte ſucht

S S

Fing 3horg nnhhöäeni anne er uadhemge fie
zur Jührung eines landwirt
ſchaftlichen Hausholts geſucht.
Meldungen unter „Haushalt“
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Eine Frau zum
Kartoſfelbehacken

auf ein. Tage geg. gute Bez. geſ.brik. en
a Feit, e. ſhauer Nühle. Jriedrich Pouch, Buchhandlg.

e

Gegen Belshnung abzugeben
Brauhausſtraße 4.

1bellhrieftasehe m n.

vom Reumarkt bis zur Jaſunerie
verloren. Der Jinder erhält
gute Belohnung Näheres in

Zu erfr. in der Exp. d. Bl der Expedition d. Bl.
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